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En; Tragikomiſch. 


Das Drama des gewaltigen Krieges, den der Napoleonide 
M ſo frivolem und frevelhaftem Uebermuthe heraufbeſchworen, 
lt mit raſchen Schritten ſeinem Ende . Die einzel⸗ 
en Akte dieſes blutigen Schauspiels folgten ſich jo ſchnell und 
ie betreffenden Zwiſchenpauſen hatten eine ſolche Kürze, daß die 
uſchauende Welt kaum Zeit ge wann, die Hauptmomente 
ber erſchütternden Handlung gehörig in Betracht zu ziehen. 
eber Thatſachen, die unter andern Umſtänden das Intereſſe 
er ganzen zivilifirten Welt wochen⸗ und monatelang in Ans 
1 ruch genommen haben würden, hatte man nur zwei bis drei 
ge — oft noch kürzere Zeit — nachzudenken. Mit der Ge⸗ 
ſchwindigkeit des Blitzes fielen die wuchtigen Schläge der 
chen Heere auf die Krigsſchaaren des galliſchen Cäſaren 
ud deſſen eigenes Haupt nieder, und kaum war ein Monat 
vergangen, fo war eine trefflich ausgerüſtete Feldarme der krie⸗ 
Berihten Nation des Erdball von mehr als 300,000 Mann, 
eilg todt, theils verwundet, theils gefangen, theils von allen 
iten eingeſchloſſen und ſo ziemlich unbrauchbar gemacht. Vier 
Vochen, vom 2. August bis 2. September 1870, genügten, um 
en Kaiſerthron zu zertrüm mern, deſſen Unterbau am 2. De⸗ 
zmber 1851 mit ja viel edlem Blute zuſammengeleimt wurde. 
Ihne Sang und Klang, ohne daß nur eine Stimme 19 au 
liner Vertheidigung erhob, wurde Napoleon von der franzöſi⸗ 
n Legislative ſeines Thrones beraubt; der weiland Vize⸗ 
tler Rouher vertagte den Senat, als er die Kunde vernahm, 
ih die napoleoniſche Dynaſtie, die er hatte gründen helfen, 
leſeitigt ſei, durch die Einſetzung einer proviſoriſchen Regie⸗ 
Ung, und Palikao, der letzte militäriſche Vertreter des zweiten 
mpire, floh eilig über die Grenze, als die Republik im 
Sitzungsſaale der Volksrepräſentation ihren Einzug hielt. 
So ſchmachvoll endete die Herrſchaft Napoleon's III, der 
im Krimkriege die ſtolze Macht Rußlands brach, der noch vor 
zehn Jahren im italieniſchen Kriege das Haus Habsburg de⸗ 
müthigte und dermaßen auf dem Gipfel der Macht ſtand, daß 
is anz Europa vor ihm beugte und daß er es wagte, jenſeits 
bes atlantiſchen Ozeans einen Kaiſerthron zu errichten. Selten 
hat ſich die Nemeſis der Geſchichte in n Lichte gezeigt, 
chen Deutſchland und 
Frankreich. Der Neffe 39790 annes, der den Degen 
ansſouci ſtahl, muß jetzt feinen 
eigenen Degen dem Nachkommen des großen Preußenkönigs zu 
ßen legen, er muß als Gefangener auf Gnade und Ungnade 
die Milde des Sohnes jenes Mannes anrufen, den ſein Oheim 
im Frieden zu Tilſit mit dem ſchnödeſten Buß und der weg⸗ 
werfendſten Geringſchätzung behandelte, er muß ſein Loos in die 
ände eines Heldengreiſes legen, deſſen Mutter am gebrochenen 
erzen ſtarb, weil der Gründer der napoleoniſchen Dynaſtie 
nicht zufrieden war, ihr Vaterland zu Grunde zu richten, ſon⸗ 
ern ihre Frauenehre in teufliſcher Wuth anzutaſten wagte. Und 
wie behandelte der Sieger diesmal den Beſiegten? Mit einer 
Mildthätigkeit ohne gleichen, mit Verbannung jeder Spur von 
Hochmuth, die ſich ſo leicht in das Herz des glücklichen Siegers 
ſchleicht, weiſt der bitter gekränkte deutſche Fürſt dem gefallenen 
ner einen Wohnſitz an, der zu dem ſchönſten im deutſchen 
Reiche gehört. Dieſer Zug, was man auch ſonſt von ihm jagen 
mag, charakteriſirt glänzend den Unterſchied zwiſchen dem deutſchen 
und franzöſiſchen Weſen. N a 
Allein die Gefangennahme Napoleon 's III. hat auch ihre 
Kehrſeite, denn ſie iſt eben ſo komiſch wie une, Als der 
jegesgewiße Kaiſer zu ſeiner Armee ging, erließ er jene Pros 
lamation an dieſelbe, worin es heißt: „Welchen Weg wir auch 
außerhalb unſerer Grenzen einſchlagen, wir werden dort die 
glorreichen Spuren unſerer Väter finden.“ Nun, die Welt weiß 
jetzt, daß Napoleon III. und feine Soldaten, das rieſenhaft 
aufgepuffte Gefecht bei Saarbrücken ausgenommen, keinen an⸗ 
dern Weg außerhalb der Grenzen Frankreichs eingeſchlagen ha⸗ 
en, als den, der in die Gefangenſchaft oder zur Niederlegung 
r Waffen auf neutralem Gebiete führte Nicht mit Beute 
beladen zogen die franzöſiſchen Heere dahin, ſondern wohlaus⸗ 
gerüſtet mit duftenden Eſſenzen, mit wohlriechenden Pomaden, 
mit Putz. und Schmuckſachen, mit feilen Dirnen, obſcönen 
Bildern, ſchlüpfrigen Büchern und ae Dingen, wie ihre 
Väter von Roßbach es thaten; und ſie ereilte auch ein ähnliches 
Geſchick. Aus dem Spaziergange nach Berlin wurde ein Ein⸗ 
fan in deutſche Feſtungen, nicht als Sieger, ſondern als Ge⸗ 
angene. Während der Vater, der „an der Spitze ſeines Heeres 
den Tod nicht finden konnte“, als Gefangener nach Wilhelms 
he wanderte, wo fein Onkel Jerome jo lustige Orgien feierte, 
ucht der Sohn, „der ſeine Pflichten kennt, die ſein Name ihm 
auferlegt“ und der bei Saarbrücken Kugeln zum Andenken für 
eine Mutter aufſammelte, fein Heil in der Flucht nach Belgien. 
ie „Nationalehre“ der Franzoſen, von der Napoleon III. in 
ſeiner pomphaften Proklamation an das franzöſiſche Volk vom 
22. Juli d. J ſagte, daß fie „ſich als eine unwiderſtehliche 
duct zeigen werd', hat unter jeiner Führung ein klägliches 
Fiasko gemacht. Wahrlich, die Wendung, welche der Krieg 
unter dem napoleoniſchen Kaiſerreich genommen, giebt faſt ebenſo 
viel Stoff zur Komödie, wie zur Tragödie, und die Rolle des 
erſten Komödianten ſpielte darin ohne allen Zweifel der Kaiſer 
apoleon III. ſelbſt. Ewig zu beklagen iſt nur, daß ein ſolcher 
mödiant fo viel Unglück und Elend über die Welt bringen 
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dr Vormittag angenommen. 


mußte, bis er feine kaiſerliche Komödiantenrolle zu Ende geſpielt 
hatte. Und hat er ſie denn auch wirklich zu Ende geſpielt? 
Wird nicht vielleicht noch irgend eine neue Wendung der napo⸗ 
leoniſchen Dynaſtie eine neue Ausſicht auf Erfolg öffnen? — 

Wir wollen zur Ehre der Menſchheit hoffen, daß dies 
nimmer geſchieht. Aber die Wege der Diplomatie ſind oft 
fo ge wunderbarer als die der Vorſehung, wenn auch nicht 
o gerecht. 

Wird unterdeſſen die junge Republik die ſchmachvolle Erb⸗ 
ſchaft des Kaiſerreiches mit Glück antreten und den Sieg, wenn 
auch nur vorübergehend, an die Fahnen Frankreichs heften? 
Wir glauben dies nicht. Wie wir ſchon früher geſagt, die 
Franzoſen von heute, ſind nicht die Franzoſen von 1792, und 
wir Deutſchen ſind nicht die Deutſchen von Jena und Erfurt. 
Das Frankreich von 1870 iſt nicht das Frankreich der Revolution 
von 1789; ſelbſt eine „Erhebung en masse“ von Seiten der 
franzöſiſchen Nation wird den Siegerſchritt des deutſchen Volkes 
in Waffen nicht aufzuhalten vermögen. Frankreichs Schickſal 
in dieſem Kriege iſt bereits beſiegelt; es iſt der deutſchen Kraft 
erlegen und wird Buße thun möflen für feine vielfachen Sünden. 


Auch in Wien hat Hr. Jules Favre mit ſeinem Rund⸗ 
ſchreiben kein ſonderliches Glück gehabt. Die „Preſſe“ äußert 
ſich darüber folgendermaßen: 

„Das Rundſchreiben, in welchem Jules Favre den Verlretern Frank⸗ 
reichs im Auslande und den fremden Regierungen die Einführung der Re⸗ 
p.bit anz igt, war kein glücklicher Wurf des redegewandten Advokaten. 
Derſelb: dat ſich hiermit gleich von Anbeginn als ein ſtaatsmänniſcher Di⸗ 
lettanı eingeführt. Was er über das napoleoniſche Regiment jagt, wollen 
wir gerne gelten laſſen. Was ſollen aber die Radomontaden von der Ver⸗ 
theldigung der Stadt Paris bis zum letzten Mann; von einer Bartitadın- 
ſchlacht gegen die Deutſchen; von der Unmöglichkeit, einen Frieden zu ſchlie⸗ 
ßen, der Frankreich einen Zoll feines Geblets, einen Stein feiner Beſtungen 
toften würde, heute? Was ſoll heute die gnädige Verſicherung, daß Frank- 
reich ſich nicht in die inneren Angelegenheiten Deutſchlands miſchen wollte? 
Was die falſche E in ganz Europa bekannten Aktenſtückes, 
das, erfloſſen unter dem Eindrucke der Angelffe elſäſſtſcher und lothringi- 
ſcher Bauern auf einzelne deutſche Soldaten, nur konſtatirt, daß der Krieg 
gegen die Soldaten Frankreichs, nicht gegen die „friedlichen“ Bürger ge⸗ 
führt wird? Was der ganze Ton, in dem die Btrkularnote gehalten, wenn 
fie nicht etwa konſtatiren ſoll, daß die „fran zöſtſche Sroßmaulſchaft“ 
eine nattonale Eigenart iſt, die einem republikantſchen Kammerredner 
ebenſo anhaftet, wie einem ſoldatiſchen Praglhans des Katſer reiches. Wahr- 
lich, ſolche Kundgebungen der neuen Regierung, die nur einen neuen Beleg 
bilden, daß vom Erhabenen bis zum Lacherlichen nur ein Schritt iſt, find 
nur geeignet, den Reſt der Sympathien zu zerflören, welche man außer 
Frankreich noch für die Perſönlichkeit der alten Freiheitskampfer des Corps 
Legislatif und für das Prinzip, welches fie fo lange manngaft vertreten 
haben, empfindet. Eine andere politiſche Wirkung haben dieſe ſiyliſtiſchen 
Problarbeiten nicht, wenn man nicht etwa in Anſchlag bringen will, daß in 
Frankreich ſelbſt, nachdem mit folgen Mitteln noch einmal das verlöſchende 
Selbstvertrauen der Nation galvanifirt wird, mit dem Bewußtſein der Ent⸗ 
täuſchung eine um fo größere Entmuthigung folgen muß. Es braucht frei- 
lich viel, bis die Franzoſen ihrer Lage ſich klar bewußt werden. Sie wol⸗ 
len nicht begreifen, daß fie von ihrem hohen Ptedeſtal als „erſte Nation 
des Erdballs“ geſtürzt find; fie meinen jetzt, das bloße Zauberwort Re- 
publik habe wieder Alles in das alte Geleiſe gebracht und den letzten Me⸗ 
nat ausgetilgt aus der Geſchichte der Gegenwart.“ 


Von der zweiten Armee. 
OK. Marange, 8. September. Morgens. 

Die Nacht iſt ruhig vergangen. Von Metz hat man bis 
jetzt noch keine Nachricht. In der Nacht vom 6. zum 7. Sep⸗ 
tember find 731 franzöfiihe Gefangene (gerade ſoviel wie man 
am 20. Auguſt preußſſche Gefangene aus der Feſtung heraus⸗ 

elaſſen), aus den verſchiedenen Regimentern der Mac Mahon⸗ 
cel Corps ausgeſucht, über unſere Vorpoſten nach Metz diri⸗ 
girt worden. Man war für jene aus Meß Freigelaſſenen noch 
die Gegengabe ſchuldig. Da auf höchſten Befehl Marſchall Ba⸗ 
zaine bis dato noch nicht von irgend einer Seite über die Ka⸗ 
itulation von Sedan verſtändigt worden war, ſo kann man 
ſich wohl denken, welche Ulber e ihm und ſeiner Armee 
wie den Bewohnern von Metz die 700 Ankoͤmmlinge, die zugleich 
ebenſo viele Eſſer repräſentirten mit ihren Neuigkeiten bereitet 
haben werden. Recht belehrend möchte es auch ſein, wenn man 
ihnen einige Augenzeugen der Beſchießung Straßburgs zuſchicken 
wollte. Die Dinge bier werden ſich wohl nicht h raſch ent⸗ 
wickeln. Die meiſte Wahrſcheinlichkeit hat es für ſich, daß Ba⸗ 
aine ſeine Entſchließungen hinauszuſchieben ſuchen wird, bis 
Verhandlungen unſerſeits mit der Regierung zu Paris ftattge- 
funden haben. Daß dieſe um jeden Preis Frieden zu machen 
ſuchen muß, iſt wohl kaum zu bezweifeln; und dann wird von 
dort aus über das Schickſal von Metz mit beſtimmt. Andern⸗ 
falls, oder wenn dieſer Zeitpunkt des Friedensabſchluſſes verzö- 
gert werden ſollte, wird man hier unzweifelhaft zur regelrechten 
Belagerung von Metz ſchreiten. Alle Vorkehrungen zu derſelben 
find bereits getroffen. Uebrigens dürfte die Stadt nicht lange 
Widerſtand leiſten, da erwieſenermaßen die Verproviantirung 
eine durchaus mangelhafte iſt und nicht für eine ſo ſtarke Armee 
ausreicht. Daß mit dem Friedensſchluß indeß noch lange nicht 
das Ende unſerer militairiſchen Okkupation Frankreichs gekom⸗ 
men ſein wird, daß dieſelbe vielleicht noch Jahr und Tag dauern 
kann, iſt unſchwer vorauszuſagen. Die Regierung in Frankreich, 
die jetzt Frieden zu ſchließen genöthigt wird, iſt, wer ſie auch 
ſein möge, unzweifelhaft für das Land und Volk verloren. Es 
wird alſo ſtarker Garantien bedürfen, um die Stipulationen des 
Friedensvertrages durchzuführen und dieſe können wir uns nur 
ſelbſt verſchaffen. Wenn wir das ſchöne Moſelthal mit Metz 
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wiedergewinnen für Deutſchland, um welches Paradies wären 
wir reicher! Die Wunden, die der Krieg hier geſchlagen, wer⸗ 
den bei dem Reichthum des Landes bald verharſchen. Jetzt 
freilich klagen die Leute hier und rufen: Wir müſſen Alle zu 
Grunde gehen! aber die Gefahr ſieht in der Nähe größer aus, 
als in der Ferne, und der Frieden wird bald mit milder Hand 
auch die Gräber mit friſchem Grün bedecken. — Geſtern wieder 
koloſſale Regengüſſe mit Gewitter. Der Blitz ſchlug einmal 
hier in die Telegraphenleitung, ohne indeß Schaden zu thun. 
Heute Morgen empfindliche Kälte. 


Kriegsbriefe. 
V 


Rémilly, den 6. September. 

Die nächſten Erfolge der Mae Mahon'ſchen „That“, wenn 
man von einer ſolchen ſprechen will, werden bereits ſichtdar: es 
treffen allabendlich fünftauſend Franzoſen, meiſt zu Fuß, ein, 
um weiter nach Deutſchland gebracht zu werden. Im Ganzen 
ſollen zehn ſolcher Transporte, alſo in Summa 50,000 Gefan⸗ 
gene über Rémilly gehen, während die anderen 50,000 über 
Nancy dirigirt werden. Es war erſt beabſichtigt, die Gefange⸗ 
nen für ſich ſelbſt ſorgen und bivouakiren zu laſſen; gegönnt hätte 
mans ihnen, denn den Unſeren geht's wahrlich auch nicht beſſer, 
und nach langen ermüdenden Märſchen müſſen ſie zuſehen, wie 
ſie ſelbſt etwas Eßbares herſtellen. Aber da es eines zu großen 
Bewachungs⸗Cordons bedurft hätte, iſt man davon zurückgekom⸗ 
men, und man hält hier Bouillon, Kaffee und Butterbrod — 
denn mit der Butter, welche anfangs ſo ſehr mangelte, ſind wir 
inzwiſchen verſorgt worden — bereit. Geſtern Abend nach 10 
ſollte der erſte Stoß Gefangene eintreffen. Falls es nötdig wer⸗ 
den ſollte, einen Theil per Bahn zu befördern, wird der Ver⸗ 
kehr, der in neuſter Zeit wieder einmal recht empfindliche Stö- 
rungen erlitt, aufs Neue geſchädigt werden: die Fahrten nach 
Deutſchland gewinnen die Dauer von Reiſen über den Ozean, 
und — unſere Briefe gelangen noch ſpäter an. 

Allerdings iſt's dann bald beſſer: man verzichtet ganz auf 
die Korreſpondenz. So erhielt ich geſtern einen Brief aus Po» 
ſen vom 17. Auguſt, er hatte alſo faſt drei Wochen gebraucht. 
Es liegt klar am Tage, daß die Feldpoſt ſeit 1866 Rückſchritte 
gemacht hat (obwohl ſich doch das norddeutſche Poſtweſen ſonſt 
ſo bewundernswerth entwickelt und gehoben hat), und man 
ſchreibt dieß allgemein den diesmal erſt etablirten „Sammel⸗ 
ſtellen“ zu, bei denen ſich allerdings Alles anſammelt, aber auch 
wochenlang aufſtaut. Dieſe Sammelſtellen ſind über Alles orien⸗ 
tirt, nur nicht über — den Stand eines Truppentheils, und 
vor lauter Unwillen über dieſe peinliche Situation öffnen ſie die 
Briefſäcke lieber gar nicht und vernachläſſigen alſo auch die Kor⸗ 
reſpondenz der ſtändig ſtationirten Truppen. Vielleicht denken 
ſie: was dem Einen recht, iſt dem Anderen billig. 

Es giebt noch einen anderen faulen Fleck im Staate Dä⸗ 
nemark, und zwar einen noch viel weniger erträglichen. Denn 
jo bedeutungsvoll auch für den Soldaten — und namentlich 
für den gemüthreichen deutſchen Soldaten — im Felde die 
Nachricht von den Seinen iſt, einen ſo wichtigen Platz auch in 
der Wahrnehmung der ſoldatiſchen Intereſſen die Förderung der 
brieflichen Verbindung einnimmt, — die Mangelhaftigkeit und 
das ſpäte Erſcheinen der preußiſchen Verluſtliſten wirkt ge⸗ 
radezu deprimirend auf unſere muthigen Kämpfer. Man erin⸗ 
nert ſich ungern, daß es 66 in dieſer Hinſicht viel beſſer beſtellt 
war, daß auch im jetzigen Feldzuge die vollſtändigen Verluſtli⸗ 
ſten der Baiern, Württemberger, Baden 3 bis 4 La e nach ge⸗ 
ſchlagener Schlacht in den Zeitungen veröffentlicht find, ohne 
darum mehr Unrichtigkeiten zu enthalten, als unſere angeblich 
der genaueren Authentizität wegen jo langſam angefertigten Liſten. 
Das Bewußtſein, daß ſeine Angehörigen, wenn ihm was paſſirt, 
nicht lange in bangem Zweifel ſein werden, ermuthigt den Krie⸗ 
ger und um den Preis der raſchen Mittheilung vieler ſicherer 

hatſachen kann man einige falſche ſchon mit in den Kauf neh» 
men. Wir ſahen unlängſt ein Exemplar der „Nordd. Allg. Z.“ 
vom 25. Auguſt, und ſie enthielt als neueſte Liſte unſeren 
Verluſt in der Schlacht bei Wörth, und zwar auch davon nur 
erſt den Verluſt an Offizieren!! Kein Wunder, daß man gräß⸗ 
liche Szenen erlebt. Während meiner faſt dreiwöchentlichen 
Thätigkeit an einem Hospital zu Saarbrücken erſchienen Dut⸗ 
zende von perjönlichen und brieflichen Anfragen nach beftimmten 
Soldaten, und ich konnte nur ſagen: „jetzt nicht bei uns “. 
Die Erſtürmuug der Spicherer Höhen, deren Gelingen für den 
i etwas Unglaubliches, Bewundernerregendes hat, 
koſtete, wie ſie wiſſen, 4 9 Opfer, und jedes Plätzchen in 
Saarbrücken wurde mit Verwundeten beſetzt, ſogar die Böden 
und Scheunen. Begreiflicherweiſe gab es daher in den erſten 
acht Tagen, namentlich in großen Lazarethen, für den Arzt vom 
früheſten Morgen bis ſpät in die Nacht hinein ſo viel Wichti⸗ 
85 zu thun, daß er an die Aufnahme des Nationale ſeiner 

erwundeten nicht denken durfte. Das konnte ja auch ein Un⸗ 
teroffizier beſorgen, und es war ſo leicht, allabendlich einen ſol⸗ 
chen, der weiter Nichts zu thun haben ſollte, in die Hoſpitäler 
zu ſenden. Aber der Unteroffizier kam nicht, und ſo begannen 
wir denn ſelbſt, ſobald wir von der dringendſtnothwendigen Ar⸗ 
beit aufathmen konnten, mit der Aufnahme unſeres Beſtandes 
Aber wie mannigfache Aenderungen hatte derſelbe bereits erfah⸗ 


ren! Ein großer Theil war in die Provinzen evacuirt worden, 
ein anderer Theil war — todt, und dafür waren neue Kranke 
hinzugekommen. Die in den erſten acht Tagen nach dem 
Sturm der Spicherer 2 85 in unſerem Hoſpital 
Geſtorbenen ſind ganz verſchollen, und die armen An⸗ 
gehörigen werden nie wieder etwas von ihnen hören. Je mehr 
Plätze in der Leichenkammer beſetzt waren, deſto gräßlicher war 
es mir, auf die Anfragen ein kurzes „nicht anweſend“ zu ant⸗ 
worten, denn wer garantirte, daß nicht Einer jener Unglücklichen, 
deren Mund nun für immer e ene war, zu den Erfragten 
gehörte? Einmal beſchwor mich ein ehrwürdiger Mann, ihn auch 
zu den Leichen zu führen, denn man habe ihm verſichert, ſein 
Sohn = in unſerem Hoſpital geweſen, und ich mag die ergrei⸗ 
fende Ps nicht ſchildern, als der Mann, nachdem er die 
traurige ſterung unter den fahlen Geſichtern vollendet hatte, 
das Antlitz er Pen Händen bedeckend, murmelte: „alſo nicht 
einmal hier, alſo ſchon verſcharrt!“ — — Ich hatte nicht das 
Recht zu Wie pre 

Ja, man erlebt als Arzt ſo Manches, ſo daß vielleicht einer 
unſerer größten Kliniker Recht hat, wenn er ſagt: Der einzige 
wahre Menſchenkenner iſt der Arzt. Eine andere Szene, die 
ich ebenfalls in jenem Hoſpital erlebt habe, wird mir ewig im 
Gedächtniſſe bleiben. Ein grauer Alter erkundigt ſich nach 
ſeinem Sohne. Wir hatten damals noch keinerlei Benchnifte 
und ich ſchickte daher einen Wärter durch alle Säle, um dort 
jenen Namen aufzurufen. Der Geſuchte war gefunden, es war 
einer unſerer — Schwerſtverwundeten, ſo daß ich einen Mo⸗ 
ment Bedenken trug, den Vater vorzulaſſen. Endlich entſchloß 
ich mich, ſelbſt mitzugehen und dem Vater feſte Zurückhaltung 
zur Pflicht zu machen. Die Armen weinten laut wie die Kinder, 
als ſie einander anſichtig wurden und ich hatte die größte 
Mühe, mich 12 dem Poſten zu halten und dem Alten Troſt 
Soor i ſehe“, ſagte er mir beim Weggehen, „mein 

Sohn iſt tt aber ich babe ihn doch noch einmal geſehen. 

Und das danke ich Ihnen bis an meinen Tod.“ — Hoffentlich 
haben wir nie mehr aher Vorſchläge für eine praktiſchere 
Briefbeſorgung und Verluſtveröffentlichung entgegenzunehmen, 
aber unerklärlich bleibt es, wie das ziviliſirteſte Land im Zeit⸗ 
alter der Eiſenbahnen und ee von den in feinem 
Dienſte Geſchädigten jo ſpät Rechenſchaft abgeben kann. 

Noch immer dauern die Sendungen der Wohlthätigkeits⸗ 
vereine fort, und an den gewöhnlichen Dingen haben wir 
roßen Ueberfluß. Es darf ſich Einer nur im Depot ſehen 
affen, der irgend etwas requirirt, gleich wird ihm eine Unzahl 
von vorräthigen Gegenſtänden angeboten, und namentlich Charpie 
wird wie ſaures Bier offerirt. Und da Niemand anbeißt, fo 
kann man ſicher ſein, am Grunde des Korbes, den man ſich 
vollgeladen hat, ein Pack Charpie eingeſchmuggelt zu finden. 
An anderen Dingen fehlt es allerdings, ſo namentlich immer 
noch an Oberhoſen, Pantoffeln, Schlafröcken, auch einigen Ver⸗ 
bandmaterialien, aber es iſt doch — len bier — ſtets 
ſo vieles Andere da, daß man 5 alles Fehlende erſetzen kann. 
Was wären die Lazarethe ohne die freiwilligen Depots? Der 
Gedanke ft nicht auszudenken, Tauſende von Verwundeten und 
— Gefunden würden verkommen und unbeachtet bleiben. Das 
Depot Remilly's iſt beſonders reich und eines der größten, da 
unſere Stadt ein Zentralſtapelpunkt, eine Zentralernährungsſtelle 
für die e Armee iſt. Hierher wird der meiſte Proviant 
amtlich 
wen ihre Ladungen und nicht ſelten lieſt man auf den Wag⸗ 
gons: „von Bremen nach Remilly“, ſogar „von Königsberg 
nach Remilly“. Uebrigens zeichnet fich auch in dieſem Kriege 
Bremen durch beſondere Opferthätigkeit aus. 

Es waren vor kurzer Zeit fabelhafte Gerüchte über die 
3 N enmäßige Geſchwindigkeit“, mit der von unſeren Leuten die 

eilen lage Bahn von hier nach Pont⸗à-Mouſſon gebaut ſein 
a verbreitet, und man ſprach ſogar von 14 Tagen. Wenn 
ich nun auch in Wirklichkeit die Zeit mehr als verdoppelt hat, 
fe bleibt die Leiſtung immerhin eine noch nie dageweſene im 
währſten Sinne, zumal eine ziemlich große Brücke zu ſchlagen, 
bedeutende Aufſchüttunge en zu machen und eine Steigung von 
ſtellenweiſe 1: 40 zu überwinden iſt. In der hieſigen Dampf⸗ 
mühlfabrik, wird ſitig an De Zurechtſchneidung von Pfeilern 
und Brückenhölzern gearbeitet, ſo daß binnen kurzeſter Friſt ein 
grandioſes Werk fertig ſein wird. Zu Zerſtörungen deſſelben 
wird den Franzmännern längſt der Muth vergangen ſein; zum 
Ueberfluß macht eine Proklamation des Generalinſpektors der 
CCC Ach pin TREE Pappe, a mL to. uBB Jar ‚ben .Frasaölikhen Serwundeten de Pelnue ausunn0ia8, aus: San a5 1ErnäisiE Beate BABE Generallieutenants v. Tiedemann, datirt Pontsä- | 


Die „Spuren der Väter.“ 
Von Wilhelm Goldbaum. 


(Schluß.) 

Den großen Fehler des erſten Napoleon, den dieſer ſelbſt mehr 
als einmal bilter beklagte, daß er ſeine Verwandten mit erober⸗ 
ten Ländern beſchenkte, hat der Neffe nicht begangen, aber nur 
darum, weil er Allen — auch ſeinen Verwandten — mißtraute. 
Napoleon I. hat ſich über feine Verwandten noch auf St. He 
lena ſchmerzlich beklagt; ſelbſt ſeinen Lieblingsbruder Ludwig, 
den Vater ded Gefangenen von Wilhelmshöhe, nahm er nicht aus. 

„Ludwig it ein Mann von Getſt — ſagte er — und nicht boͤs⸗ 
artig; aber mit dieſen Eigenſchaften kann ein Mann noch viele 
Thorheitgen begehen un viel Unglück anrichten. Ludwigs Geiſt 
bat von Natur Neigung zu Ungereimtheiten und Seltſamkeiten. 
Er wurde noch überdies durch die Lekture von Rouſſeau ver⸗ 
derbt. Ludwig, in ſeinem Beſtreben nach dem Ruf eines gefühl⸗ 
vollen und wohlthätigen Mannes, für höhere Anſichten unfählg, 
hoͤchſtens für örtliche Detalls empfänglich, hat ſich nur als ein 
Präfeklkönig gezeigt. Vielleicht findet ſich eine Entſchuldizung 
für die Geiſtesverkehrtheit Ludwigs in dem traurigen Zustand 
ſeiner Geſundheit, in dem Alter, worin dieſe zerrüttet wurde.“ 
So ſchildert der eigene Bruder den Vater des Gefangenen von 
Wilhelmehöhe, und manche Züge haben Vater und Sohn ge: 
meinfam, Herber aber iſt, was Napoleon I. von ſeinen andern 
Brüdern ſagte und Manches davon iſt direkt an denſelben Je⸗ 
some adreifitt, deſſen Treiben derſelbe Boden ſah, der jetzt den 
franzöſiſchen Exkaiſer beherbergt. „Ich war — ſagte er — mei⸗ 
ner Familie gegenüber nur ein begoſſenes Huhn. Dies wußten 


irigirt, hierher ſenden auch die fernſten Faun d | 
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Mouſſon den 22. Auguſt, die Gemeinden wie die Einzeleinwoh⸗ 
ner mit ihrem geſammten Vermögen für jeden Schaden ver⸗ 
antwortlich, der etwa an Eiſenbahnhölzern oder A e 
ſtangen angerichtet würde. Für jeden einzelnen Fall iſt eine 
Strafe von 2,000 — 10,000 Francs ausgeſetzt. Es iſt mir nicht 
bekannt, daß er die Drohung verwirklicht worden wäre. 

Obwohl unſer Städtchen jetzt wieder ſehr ftill geworden 
iſt, fo iſt doch feine Phyſtognomie noch immer etwas Alien 
ſelbſt wenn man von dem zahlreichen preußiſchen Militair ab⸗ 
fe del Noch immer können Sie, beſonders wenn der Himmel 
o rein und die Nacht ſo lieblich⸗mondhell iſt, wie geſtern Abend, 
überall auf Plätzen und rings um die Stadt zahlreiche Bivouak⸗ 
feuer mit ihren maleriſchen Gruppen ſehen, und ſie gewähren, 
Bene weil es ſonſt ſtill iſt, mit den dazwiſchenfallenden, fahlen 

ondſtreiflichtern einen höchſt intereſſanten Anblick. Aber nicht 
immer iſt die Situation ſo beneidenswerth, und doch muß, falls 
man nicht hungern will, bivouakirt und ſelbſt gekocht werden. 
Der poſener Spießbürger, wenn er dies lieſt, unterſchätzt ſicher⸗ 
lich die hier vorliegende dira necessitas, ſie erſcheint ihm vom 
milden Lichte des Außer gewöhnlichen umgeben und reizt ſeinen 
Abenteuerſinn. Aber wenn er das Abenteuer einmal gekoſtet haben, 
wenn er die daran hängenden Nebenſtrapazen kennen würde, 
packte ihn die Sehnſucht danach gewiß nicht wieder. Müde von 
der Tagesarbeit und der Selbſtbereitung des Mahls ſucht der 
Landwehrmann ſein Lager auf; ja, aber „Lager“ exiſtirt nicht, 
der bloße Boden, höchſtens eine dünne Strohlage iſt die Ma ⸗ 
tratze, der Torniſter das Kopfkiſſen, der aufgerollte Mantel die 
Federdecke. Und das geht jo wochen: und monatelang. Hat 
der Leſer davon einen schen Begriff? Ich glaube kaum. Aber 
wie, wenn ich ihm ſage, daß dieſer Landwehrmann, der doch 
wenigstens ſein Gepäck ablegen und ſein Haupt wo hinlegen 
kann, noch lange nicht am ſchlimmſten daran iſt? Schlimmer 
iſt e, während der . in einem Waggon 4 Klaſſe 
auf feinem Gepäck ruhen, d. h. dem Kopf ewig fortdauernde, 
rhythmiſche Stöße zu Theil werden zu laſſen. Aber die Skala 
geht noch tiefer: das geſundheitswidrige Uebernachten im naſſen 
Freien, womöglich im zollhohen Schlamm, läßt jene Arten des 
lebernachtens an Llebenswürdigkett noch hinter ſich. 

Noth bricht Eiſen, Ermüdung läßt überall ruhen. Da hält 
eben vor meinem Fenſter ein Detachement Soldaten, die offen⸗ 
bar ſehr weit herkommen. Es wird kurze Ruhezeit bewilligt, jedoch 
das Gepäck nicht abgenommen. Zugleich erſchallt der vorfichtige 
Ruf: „nicht trinken“. Wo die Leute grade ſtanden, da werfen 
ſie ſich hin und lehnen den Rücken an die Wand oder an den 
eigenen Torniſter, die Meiſten auf dem Straßenpflaſter oder 
Straßenmiſt, die — wie immer in der Minorität bleibenden — 
Beſſerſituirten auf einem von den in der Gegend einquartierten 
Kameraden TIER Bund Stroh oder morſchen Stuhl. Als⸗ 
bald wird ein Eimer Waſſer herangebracht, und nun erhebt ſich 
i fie von 5 5 rauhen Sitze zur Tränke. Fünf Minuten ſpäter 
ind ſie for 

Bei ſolcher Lebensweiſe und Anſtrengung iſt in der That 
der gute Geſundheitszuſtand unſerer Truppen ſtaunenerregend, 
er das bis jetzt herrliche, warme Wetter hat ſeinen guten Ans 
ı theil daran. Ruhr und Typhus, die einzigen etwas verbreiteter 
aufgetretenen Krankheiten, verlaufen im Allgemeinen befriedigend 
und verlangen wenig Opfer. Hie und da beginnt ſporadiſch die 
granulöſe Augenentzündung ſich bemerkbar zu machen, und man 
iſt natürlich mit aller Energie hinter ihr her, um durch ſichere 
bahn än Absperrung, ihre Ausbreitung zu 
verhüten 
| Soeben trifft hier die Nachricht von der in Paris bewirkten Revolu⸗ 
tion ein. Die hieſigen Franzoſen nahmen die Nachricht mit Gleich⸗ 

iltizkeit auf, entweder aus Vorſicht, oder — weil ſie ſich ſchon 
für annektirt halten. Mehrere dienſtliche Gebäude haben ſeit 
geſtern die preußiſche Flagge aufgezogen. Trotz aller faits 
accomplis findet der Nattonalfanatiömus, der exclufive Haß der 
Franjoſen noch immer oft genug Gelegenheit zum Hervorleuch⸗ 
ten. Obwohl ſie ſehen, daß wir Deutſche die franzöfiſchen Ver⸗ 
wundeten ebenſo liebevoll pflegen und behandeln, wie unſece 
eigenen Brüder, obwohl die franzoͤſiſchen Gefangenen ſeitens 
unſerer deutſchen Damen eher verhätſchelt als vernachläſſigt 
werden, benehmen ſich die Franzoſen unſeren Verwundeten gegen» 
| über kalt und fremd. Doch vielleicht iſt es ihnen zu ſchwer, 
durch freundliche Mienen ihre Theilnahme zu erkennen zu geben; 
aber als es häufiger vorkam, daß Frangöfiice Frauen beim Be⸗ 
ſuchen unſeres Hoſpitals verſchiedene Erquidungen, wie Choko⸗ 
lade u. ſ. w., uur unter den franzöſiſchen Verwundeten ver⸗ 


| 


FF / wuhle ihre | Genlt Mapolron bakıbidem Knflande‘ sanz ailak za an werke auch ſehr gut. War die erſte Hige vorüber, fo wußte ihre 
Aus dauer, ihre Hartnäckigkeit immer den Sieg zu erringen, und 
| wenn ich des Streitz müde war, fo machten fe mit mir, was 
ſie wollten. Ich habe hierin große Fehler gemacht. Wenn ich 
einen von ihnen zum König ernannte, ſo hielt er ſich ſogleich 
für einen König durch die Gnade Gottes; es war ein weiterer 
Feind, der mir zu ſchaffen machte. Armſelige Menſchen! die, 
nachdem ich unterlegen war, ſich überzeugen konnten, daß man 
ihnen nicht einmal von Seiten des Pendes die Ehre anthat, 
ihre Abſetzung zu verlangen oder zu erwähnen.“ Aus dieſen 
Worten grinſt leibhaftig das breite, verlebte Geſicht Jeromes, 
der allein von allen Brüdern Napoleons außzerſehen war, auf 
deutſchem Boden ſeine Laſter und Untugenden von einem 
Throne herab zu üben, der ſich von einem franzöfiſchen Hiſto⸗ 
rienmaler als römiſchen Imperator mit dem kurzen, breiten 
römiſchen Schwert, der Toga und dem dunkeln Lorber in den 
ſchwarzen Haaren portraitiren ließ und in Bädern von Bouillon 
und Rothwein ſeine ſchlaffen Glieder wälzte. Es ſchielt aber auch 
aus dieſen Worten dad Napoleonsgeſicht von Jeromes Sohn, des 
famoſen Plon-Plon heraus, der jetzt als Bea Moncalieri in Pran⸗ 
gins die Reichthümer verpraffen wird, die er ſich auf des Vettert 
Konto und Gefahr angeſammelt. Und dies war der einzige von 
den Verwandten, den Louis Napoleon noch einigermaßen an dem 
Genuß ſeiner eigenen Erhohung partizipiren ließ. Die andern 
waren freilich auch dazu nicht einmal angethan; was hätte er 
mit Pierre Bonaparte, dem Mörder Noir, beginnen ſollen? 

In Einem Punkte hat der Mi 11 oleon wahrhaft pro⸗ 
phetiſch in die Zukunft geſchant. einigen werden den 
Voͤlkern nur darum etwas gelten, a fie die Meinigen find.“ 


theilten, ſah ich mich genätbigt ihnen den Charakter unſerer 
Anſtalt als einer deutſchen klar a machen und ihnen einftweilen 
das Betreten der Säle zu verbieten. Meine deutſchen Patienten 
belohnten mich dafür mit einem Hurrah. Unter den Deutſ 
weiß ich nur Einen, der — jedenfalls aus Vergeſſenheit — nur 
einfeitig und national feine Gaben vertheilt, das ift — die 
chriſtlich⸗fromme Geſellſchaft für innere Milfion, aber dafür iſt 
ſie für die Deutſchen um ſo rühriger und kann nicht genu 
Büchlein vertheilen, kann nicht genug Alles mit heiligem Hauch 
durchſetzen. Es werden an die Verwundeten Couverts vertheilt, 
die in praktiſcher Weiſe zugleich Schreibpapier und Bleiſtift ent⸗ 
halten, aber in keinem iſt ein beſonderes, an 
Bibelſprüchlein vergeſſen! 


Straßburg. 


Vom Oberrhein, 8. Septbr. ſchreibt man der „A. A. 3.“ 

Seit vorgeſtern wird Straßburg aus den größten und beſonders koloſſalen 
Dres beſchoſſen und es zittern darob alle Fenſter bis auf mehrere Meilen 
Entfernung. Noch immer findet neue Zufuhr von Munition ſtatt und die 
Sache wird nachgerade auch ſehr theuer, denn jeder ſolcher a kom 
ſehr hoch zu ſtehen. Die Belagerten machen fortwährend Ausfälle, um 
letzten Arbeiten u u zerſtören, aber es iſt alles vergebens und ihre Kraft offen 
bar gebrochen. Opfer koſtet dies allerdings, aber fie find gering im 2. 
hältniß zu den Erfolgen der Arbeiten. ei e wagten es Franzoſen 
und Franzoſenfreunde im Vadiſchen vorgeſtern noch die 1 
Nachrichten auszuſprengen, z. B bei einem Ausfalle hätten die Belagerten 
Kanduen genommen und vernagelt, viele badiſchen Soldaten gefangen, d 
ſich dem Siegesjubel über den Fall von Sedan zu ſehr hingegeben hätten, 
und es ſeien diele gefallen. Ein Korreſpondent des „Figaro“ ſoll ganz bw 
ſonders eifrig dabei thätig geweſen ſein, doch hat man ihn nicht en — 
wiſchen können. So eben iſt das Schießen etwas ſchwächer und ma 
der Entſcheidung endlich näher zu ſtehen. Vorgeſtern waren die 4 — 
und Mobilgarden des Elſaßes wieder bereit, ins Oberland einzufallen, und | 
hatten bereits den Verſuch begonnen; aber ſofort läutete es in allen 
meinden Sturm, und die Ausführung des Verſuchs unterblieb. Es et 
aber fofort ein neuer Truppentrandport ins Oberland dirigirt, und General 
Graf v. Sponeck ‚langte ſpaͤt in der Nacht in Freiburg an, von wo er um 
11½ Uhr mit Grtragug weiter nach Süden ging. Aue auf der andern 
Seite rückten die Unfrigen vor und beſtanden ng Gefechte gegen 5 
Mobilgarde, von welcher ein nicht unbeträchtlicher Theil gefangen we 
Hoffentlich werden wir nun dieſer Sorge einmal los, die uns wahrlich nu 
beſchämt und den wieder begonnenen Fremdenverkehr in's Stocken Bea 
vor allem abet der gehäffigen und feindfeligen Stimmung im 40 5 Nah- 
rung gab; denn ſo lange dieſelbe von ſolchen Vorgängen in der 3 
Grenze hort, glaubt ſie immer 5 nicht recht an die kranzöffehen 9 
lagen und die Erfolgloſigkeit des Widerſtands, und bleibt auch die Bab, 
dung dieſes Landestheils mit der Regierung in Paris im Gange. Die näch- 
ſten drei Tage müſſen 40 0 ens in die Lage am Rhein mehr Klarheit brin⸗ 
gen, und wir hoffen, daß hier von einem Krlegsſchauplatze dann nicht mehr 
die Rede ſein wird, und das Friedenswerk der neuen Adminiſtration in er⸗ 
folgreicher Weiſe betrieben werden kann. 


Aus Mundolsheim, 6. September, ſchreibt man der 
„Karlsr. Z.“: 

Morgen früh beginnen die beiden Rleſenmörſer ihr Werk. re | 
find im Nordweſten der Feſtun 15 zwiſchen derſelben und dem Dorfe 
hausbergen, aufgepflanzt; ihr Gewicht beträgt je 175 Zentner, die geſchleu⸗ 
derten Profektite Mind ca. 2 Zentner ſchwer und mit 15 Pfund S e ' 
verſehen. Von der Wirkung verſpricht man ſich ganz Auperordentlidhe, un? 
namentlich gedenkt man mit Hilfe dieſer Geſchütze die wenigen bomben, 
fiheren Räume, welche Straßburg bietet, zu zer bora. — In der St 1 

ennt es eben ent Mittags) wieder en lebhaft; wie es ſcheint, 

hinter dem Wa eſtern wurden don Hoͤnheim zwei Leute age 

welche den 2115 gemacht hatten, einen Soldaten zu überfallen und zu er⸗ 

würgen. Es iſt kaum glaublich, welcher verbiſſene Ingrimm ſelb 47 

manche Leute immer noch beherrſcht und was für Mittel von gewiſſer Seite 

unausgeſetzt angewendet werden, um denſelben zu nähren und zu ſtacheln! 
Aus Karlsruhe ſchreibt man der „Köln. 3.“ unter dem 

8. September: 

Die Verluſte des a vor Straßburg betragen 
nach amtlicher Mitthellung vom 20. Auguft bis 1. September an Getödteten 
19, davon 2 Badener, 17 a von letzteren 1 Offizier, an Berwun⸗ 
deten 99 (20 Badener, darunter 1 Offizier und 79 Preußen), von denen kurz 
darauf 8 ſtarben; an Vermi inter II (J Badener, 10 Preußen, von letzteren 
fiel Lieutenant Verſter aus Berlin vom 4. Rhein, Jaf.⸗Agt. Nr. 30 ver⸗ 
wundet in Gefangenſchaft). G ſammtverluſt 129 in der genannten Zeit. 
Die meiſten Opfer koſtete der Battericbau in der Nacht vom 23. auf den 
24. Auguſt dem Garde⸗Feſt.⸗ Art., 115 wo drei Mann durch einen Shrapnel⸗ 
1985 getödtet, 7 a und 9 leicht verwundet wurden; ſowie das 

engefecht am 24. Auguſt, bet welchem von dem Pomm. Füf.⸗Rgt. Nr. 34 
1 ann getödtet, 9 ſchwer, 9 leicht verwundet und 8 vermißt wurden. Au 
dem Vorpoſten am 26. Auguft fiel durch eine Zertrümmerung des Schädels 
der Hauptmann vom 4. komd. Pomm. Landw. Rgt. Nr. 34, Wilhelm 
v. Dieſt aus Poſen, am ſelben Tage bei der Belchtehung von Kehl der 
badiſche Artillerie⸗Hauptmann v. Faber. Kleine Verluſſe kommen käglich 
beim Battertebau, in den D auf St. Rekognosztrun en vor. 

Straßburg. Die „N. Ztg.“ veröffentlicht ein 
Ferre welches eine geflüchtete Str burgerin an einen 
1 da in Stettin gerichtet hat. Es heißt darin: 
.. Daß wir, die deutſcheſte Stadt in ganz Elſaß und Lothringen, 
ſolch eine namenloſe Behandlung erdulden mußten, daß wir, die friedlichen 
Bürger, ahnungslos, ungewarnt, bombardirt worden find, und von 


Louis Napoleon hat dieſem Umſtande ganz allein es zu verdan⸗ 
ken gehabt, daß er 20 Jahre auf dem Throne Frankreichs ſaß. 
Der ſtereotyp gewordene Begriff „Idées Napoléoniennes“ war 
der jedesmalige Nothanker, den er erfaßte, wenn die Säu⸗ 
len ſeines ſchwanken Thrones zu zittern begannen. Er hat von 
der „Gloire“ geſprochen, die fein Oheim zu machen verſtand. 
Das“ war der Unterſchied. 

Alle dieſe Erinnerungen und noch manche andere von nie 
derſchlagender Gewalt werden dem Gefangenen in Wilhelmshöhe 
nicht eat jein. Er wird die verhaßte Figur ſetnes Onkels 
Jerome durch die Gemächer wandeln und die grotesken Attitüden 
eines abgefeimten Höflinas machen ſehn, ein napoleoniſches Ge⸗ 
ſpenſt, eine „Spur der Väter“; er wird den Wuth⸗ und Jam⸗ 
merſchrei vernehmen, den fieben Jahre lang die Menſchen ſeines 
jegigen Aufenthaltes über den Bonapartismus ausſtießen, und 
er wird wiſſen, warum er in Wilhelmshöhe iſt; er wird darin 
den Finger des Geſchickes ſehn, für den er ſich felbft zu halten 
die Verblendung hatte. Und zugleich wird ihn der Bob den 2 
den Triumph Deutſchlands . das die Schmach d 
Rheinbundszeit hinweggewiſcht hat durch die Eintracht, mit 5 | 
ez gegen den Erbfeind hinausgezogen. Denn Weſtphalen war 
nicht nur ſelbſt ein Theil des Rheinbundes, ſondern feine Koͤ⸗ 
nigin, Jeromes Gattin, war auch die Tochter eines deutſchen 
Rheinbundfürſten. Am 12. Auguſt 1807 hatte Jerome, nach⸗ 
dem er kurz vorher ſich von der Tochter der Ballie 
morer Kaufmanns Patterſon geſchieden, ſich mit Katha⸗ 

8 rina, der Tochter des Königs von Württemberg, vermählt. 
| Sie war ſchön und licbenswürdig aber ein pruntſücht es, ſtolzes 
Weib und der Pomp und die Verſchwendung des kaſſelet Hof 


wem? — Blutige Thränen möchten wir weinen, die wir und zum gebil. 
deten und beften 5 al der Bürgerſchaft rechnen, denn wir ſchauen wre in 
die Zukunft hinaus. Das fürchterliche materielle Elend um uns herum 
wird fs nach langen Jahren ausgleichen, aber mit Wehmuth jagen wir: 
Finis Poloniae, aus iſt es mit Straßburg! Nichts kann unſerer Stadt ihren 
alten literarſſchen Glanz zurückgeben, nichts knüpft fie mehr an ihre ſchöne 
Vergangenheit. Unſere ſchöne ele Bibliothek, ihre reichen Schätze, 
die alljährlich ſo viele deutſche Gelehrten in unſere Mauern riefen, die in 
dieſen letzten zwei Ad wer der glänzendſte Verbindungspunkt zwiſchen 
Straßburg und Deutſchland war, ift verbrannt. Kein Blättchen wurde da» 
von gerettet, und zwar, was für uns proteſtantiſche Bevölkerung das Bitterfte 
iſt, von den Deutſchen verbrannt! — Unſere Kirchen und Schulhäuſer find 
beinahe alle verbrannt oder zum Theil eingeftürzt. Ganze Straßen und 
Stadtviertel liegen in Trümmern; unfere Verwundeten find meſſtens in den 
Kellern untergebracht worden, da das Bürgerſpital 11 nicht verſchont 
blieb, unſer Münſter, ein Denkmal deutſcher Kunſt, iſt og eingeſtürzt. 
Und bis zum 3. September, an dem ich unſere Stadt verließ, wußte noch 
kein Bürger, weswegen dies Alles geſchehen. Keine einzige Nachricht dringt 
in unſere Stadt hinein. Die einzigen Muthmaßungen find, daß die Deut⸗ 
chen bei Metz gründlich geſchlagen worden ſind und ſich durchaus in Straß⸗ 
urg feſtſetzen wollen, damit der Krieg nicht nach Deutſchland verlegt werde 
und daß die a ae Kiel und Danzig ganz und gar zuſammengeſchoſſen 
haben. Unſer einziger Troſt war, daß unpolitiſche Repreſſalien ausgeübt 
werden würden und ſiehe da, ich komme heraus an das Tageslicht und es 
iſt nicht wahr! — Ich höre hier wohl von Kehl ſprechen, aber ich weiß aus 
Erfahrung, daß die Kugeln in unſere Stadt hineinregneten, ehe 
Kehl den erften Schuß bekam. Wir haben dieſe Rache gemißbilligt, 
aber aus Kehl war das Entfliehen leicht und wir 80,000 Einwohner, die wir 
uns auf deutſche Treue verlaſſen hatten, wir gehen zu Grunde und die mi⸗ 
litäriſche Gewalt, die unſere Stast beherrſcht und wahrſcheinlich einſieht, 
daß Alles verloren iſt, hat ein teufliſches Vergnügen daran, uns zu Grunde 
gerichtet zu ſehen von den Deutſchen ſeldſt. Ich vertheidige unſere Behör⸗ 
den nicht, ſie haben viel verſchuldet, das wiſſen wir und ahnen noch mehr, 
und das fürchterliche Gegeneſnanderſtehen der proteſtantiſchen Bürgerfhaft 
und des von der Kanaille unterftügten Beamtentdums hat manchen guten 
Plan er flick (Bolgt eine nich: mitthellbare Stelle. Die Rer.) 
Man fagt uns von deutſcher Seite: Kinder und Frauen dürfen nicht din ⸗ 
aus, ſonſt ergiebt ſich die Stadt nicht. Was aber kann ein franzöfifcher 
Bürger gegen Militärgewalr . . . Um Ihnen den ganzen Schrecken 
unſerer Lage zu ſchildern, erlauben Sie mir, Ihnen noch mitzutzeilen, 
welche Antwort ich vom (franz.) General bikam, als ſch um einen Parla⸗ 
mentär bat für die Damen, die ich zu Herrn v. Werder führen wollte, 
was mir (wie jedem etwas einflußreichen see) beharrlich verweigert 
wurde. Er ſagte mir: „Ich kann unmöglich die Stadt übergeben, ſelbſt 
wenn fie ein Aſchenhaufen iſt. Auf uns Soldaten ſchießt man nicht, man 
ſchießt auf die Bürger; ich habe keine Breſche im Wall. = 
Ich ſchweige, obgleich ich noch viel fagen könnte. Laſſen Sie mich hoffen, 
daß ich nicht veſelg um Gnade (von Recht ſpreche ich nicht) gefleht hade 
für Straßburg. Wir find verwundet wor den in unferm innig ⸗ 
ften Gefühl, wir, die proteſtantiſche Bevölkerung, die wir 
mit einer gewiſſen Neigung uns nach Deutſchland kehrten. 
Und ſo ſind wir abgeſtoßen worden und während unſere Kirchen, in denen 
wir nur zu verſtoglenen Stunden fingen können: „Wer nur den lieben 
Gott läßt walten“, zuſammengeſchoſſen und ſogar Leute verwundet worden, 
0 11 unſeren 9 55 unſere Glaubensgenoſſen und fingen: „Ein' 
e g iſt unfer Gott”. Und wir fragten uns täglich, wenn die Mar⸗ 
ter anging: 1681 hat Deutſchland uns verlaſſen, 1870 verläßt uns Frank⸗ 
reich wieder — ſollte denn in dem ganzen zitviliſtrten Deutſchland kein Herz 
für uns ſein, ſollte das deutſche Volk ruhig das Alles gewähren laſſen, 
ohne dagegen zu proteſtlren? — Sollte denn im deutſchen Volke nirgend 
eine Verwendung für uns ſtattfinden? — O, das wäre Balſam auf die 
bitterſte aller unferer Wunden, wenn ſolche Kunde zu uns dringen könnte. 
Erft ſeit Montag vor acht Tagen athmen wir ein wenig freier, weil zum 
erſten Mal auf die Wälle geſchoſſen wird.“ 


Sedan. 

Die nächſten Folgen der Kataſtrophe von Sedan anlan- 
gend, ſo iſt dane belziſchen Blättern noch zu entnehmen, 
daß von den in der Kapitulation inbegriffenen franzöſiſchen 
Offizieren, deren Zahl die amtliche diesſeitige Angabe be- 
kanntlich auf 4000 angegeben hat, nur 1100 den Revers un. 
terzeichnet haben ſollen, welcher ihnen die Freiheit giebt. Die 
anderen würden alſo kriegsgefangen nach Deutſchland kommen. 
Ein anderes belgiſches Blatt, das „Organ de Namur,“ bringt 
in Betreff des Marſchall Mac Mahon, der ſich nach der 
„Indep. belge“ in Pflege ſeiner Gemahlin bei dem Maire des 
franzöfiſchen Grenzdö l fchens Pouru-aux⸗Nois befindet, folgende 
Mittheilungen: Der Marſchall wäre am 1. September um 6 
Uhr früh verwundet worden, gleich beim Beginn der Entſchei⸗ 
dungsſchlacht, auf deren weiteren Verlauf er ſelbſtverſtändlich 
keinen Einfluß üben konnte. Uebrigens habe er nur auf aus⸗ 
drücklichen Befehl des Grafen Palikao und des Vertheidigunge⸗ 
komites den Marſch unternommen, der jo verhangnißvoll für 
Frankreichs Waffen enden ſollte. Die Idee Mac Mahons, als 
er die bei Sedan vernichtete Armee organifirt hatte, ſei geweſen, 
ſich nach Paris buen ae man habe ihm jedoch die Aus⸗ 
führung dieſes weiſen Entſchluſſes nicht geſtattet. Sobald das 
Befinden des Marſchalls es geſtatten werde, würde derſelbe nicht 
ermangeln, authentiſche Aktenſtücke als Beweis zu veröffentlichen, 
15 et für die ungeheure Kataſtrophe von Sedan nicht verantwort⸗ 
lich gemacht werden könne. So das „Organ de Namur,“ deſſen 


— 
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Ankündigung namentlich in den militäriſchen Kreiſen gerechte 
Neugier auf die bevorſtehenden Enthüllungen erwecken dürfte. 

Ein Korrespondent des „Frankf. J.“ entwirft unter dem 
4. d. folgendes Bild von Sedan nach der Kapitulation: 

Ihr en Leſern den Anblick zu beſchreiben, den nach der Kapitulation 
der Stadt deren Inneres kot, find Worte zu ſchwach; ihnen müßte der 
Pinſel Ren brandt's zu Hülfe kommen können: es war ein großes Nach bild 
mit furchtbaren Lchteffekten; eine Grburtsftätte der Peſt und nebenher die 
Vaterſtadt des großen Turenne, deſſen Monument auf einem der freien 
15 ſteht. Schon beim Eintritt in die außeren Feſtungswerke fand ich 
die Atmoſphäre mit wahrhaft mephitiſchem Dunſte gefüllt; in Verweſung 
übergedende Pferdekadaver ſah das Auge in jeder Richtung. Als ich über 
die erſte Zugbrücke ſchritt, ſah ich in dem trockenen Wallgraben zahlloſe, 
von den Waͤllen verhungernd herabgeſtürzte Pferde, untermiſcht mit von 
Ratten angenagten menſchlichen Leichen; man härte ſich in eine Feſtung 
verſetzt glauben mögen, die eine mehrmonatlige B.lagerung auszuhalten 
gehabt hatte, anflatt einer zweitägigen Einſchließunz. Doch die Unmaffe 
der in Sedan kampirt habenden Truppen erklärte Alles. Das Bild, das 
ſich beim Einiritt in die eigentliche, recht hübſche Stadt meinen Augen bot, 
ſpottet jeder Beſchreibung. Noch nie in meinem Leden habe ich eine Stadt 
fo in Schlamm und Schmut geſehen. Vor einem wunderſchönen großen 
Haufe, einer Wollfabrik ſtand ein ältlicher Herr. Ich bat ihn um Auskunft 
über den Weg nach dem Turenneplatz und kam dadurc mir im in's Ge⸗ 
pay „Gott fet ewig gelobt!“ rief er aus, „daß ihre Truppen uns endlich 
von dieſen Be lien erlöft haben, die uns feit fünf Tagen plünderten, alle 
Unzucht trieben, die die wildeſte Phantaſte ſich erdenken mag, auf kein Kom⸗ 
mando mehr hörten, und denen das Wort Disziplin nur noch ein leerer, 
nichtsſagender Begriff war. A's ich die erſten preußiſchen Soldaten heute 
früh hier einrücken ſah, da ward es mir fofort klar, warum mit Ihnen 
der Sieg geht, Schritt für Schritt; denn ſchon die Art und Weiſe. mie 
die Leute marſchirten, nachdem fie aus einer ſolchen Schlacht kamen, bemſtes 
daz und welche Ordnung und Mannszucht unter din Preußen herrſchen.“ 
Und wie der Mann fagte, jo war es in der That. Ich din ſeitdem jeden 
Tag in Sedan geweſen und höre mehr und mehr das un bedingteſte Lob 
unſerer Truppen aus jedem Munde. Zunächſt kat der pfeußiſche 
Kommandant es ſich angelegen fein laſſen, die Stadt und deren 
nächſte Umgebung zu besinfiz'iren und der droßenden Hungersnot durch 
Heranziehen von Bedürfniffen aller Art vorzubeugen. Die in den Straßen 
ſchwedenden, ſchreck ichen Miagmen find durch große Jeuer mitten in den 
Straßen verſcheucht worden, zu deren Alimentattion man alle die brenn ⸗ 
baren Ueberreſte des Krieges, als Leder zeug, Tſchakos, Pickelbauben, Sättel, 
Pferdezeſchirre, Gewehre, Lumpen uad Uniformftück alle Ast verwandte. 
Der fußhohe Schlamm und das faulende Stioh wurden ia hohen Haufen 
zuſammengekehrt und alle nur irgend aufzutreidenden Fuhrwerke und 
Pferde requirirt, um dieſen Unrath und die zahlloſen Kadaver aus der 
Stadt zu ſchaffen, während die Einwohner nicht minder mit Waſſer und 
Beſen die Reinigung der Häufer und Straßen in Angriff nahmen. Bet 
meinem dritten Beſuche hatte Sedan ſchon ein ganz anderes Anſehen. 
Doch zu haben war in ganzen Orte ſchlechterdings nichts. Nahezu 100,000 
franzöfiſche „Elite“ Truppen Hatten fünf Tage hindurch die faktiſeh geplün- 
dert. Als ich am Freitag, 2. September, zuerſt Sedan betrat, fand ich 
mindeſtens zwei Drittel der noch in den Straßen ſich umhertreibenden, 10 
doch entwaffneten franzöſiſchen Soldaten total betrunken. Ich ſelbſt mußte 
einen grauhaarigen Artilleriſten mit drei Chovrons, alſo mehr als 21jähr. 
Dienftzeit, der ſich in feinem viehiſchen Zuſtande an mir vergreifen wollte, 
niederwerfen, um mich von ihm los zu machen. Wie ein Sack ſtel der 
Menſch zur Erde, wo er im Schmutz und Schlamm ruhig und unbeküm ; 
mert liegen blieb. Die Einwohner Sedans zeigten ſich uns äußerſt freund- 
lich geſinnt. Die fog. Franks⸗Treurs (Freiſchützen) werden, wo man ihrer 
habhaft wird, als Banditen, nicht als Soldaten behandelt; denn die We⸗ 
nigen, mit denen unſere Truppen bisher in Berührung kamen, hatten ihre 
Bravour, ihren Muth dadurch dokumentirt, daß file auf Transporte vou 
Verwundeten, auf einzelne Ordonanzen oder O fiztere aus ſicheren und faſt 
unzugänglichen Verſtecken ſchoſſen. Daß dieſe Kanaillen nicht als Kriegs 
gefangene, ſondern als Banditen und Meuchelmörder dehaudelt werden, 
dringt die Lügenpreſſe von Paris zur Bergmeiflung, und bie edle belgiſche 
Journaliſtik inen mit vollen Lungen in das Berbammungsurtheil mit 
ein. Das iſt ein Punkt, der über den Horizont meines Be, riffsvermözens 
geht: daß die Belgter ausgeſprochene Sympathien für Frankreich und Haß 
gegen uns zur Schau tragen; fie ſollten doch nicht vergeffen, welchen Alp 
wir ihnen von der Beuſt genommen haben! ... Herrenloſe Pferde treiben 
ſich hier in und um Sedan ungezählt umher, Niemand hat Luſt, fie einzu ⸗ 
fangen, weil die Hauptſache — Bourage — fehlt. Ein Offizier vom 94. 
Regiment (Weima:) dat ſich einen 4½ jährigen Berberhengſt, der einem 
Olfizler von den Chaſfeurs d Afrique gehörte, eingefangen; ein herrliches 
Thier. Heute Vormittag ſah ich Mae Mahon; man zweifelt an feinem 
Aufkommen Er liegt in einem Privathauſe zu Sedan. j 

Ein Korreſpondent der „Indep. belge“ giebt aus Bouillon 
3. September nachſtehende Schilderung der deutſchen Trup⸗ 
pen nach den gewaltigen Kämpfen vom 29. Auguſt bis 2. 
September: 

„Keine Spur der entſetzlichen Partie, welche dieſe Armee eben gefpielt 
hatte. Soldaten ſtiegen zum nächſten Bach herad um Waſſer für ihre 
Pferde zu ſchöpfen. Feuer waren angeründet, an denen bereits die Suppe 
kochte. Pier und da ruh ge Gruppen, Soldaten die ihre Uniformen bürfle- 
ten, ihre Kleider aus biſſerten und Knöpfe an dieſelben annähten. Es iſt 
wunderbar! Dieſe friedliche Sorge um Regelmäßigkeit und Nettigkeit, 
dieſe häuslichen Kleinigkeiten am Morgen nach einem dlutigen Drama, dieſe 
bürgerliche Ordnung nach der morderiſchen Zügelloſigkeit, dieſes gute kleine 
Familienleben, das ohne Unterbrechung den entfegiigen Schlägen des Krie⸗ 
ges folgt; dieſer mächtige Gegenſatz dat uns tief bewegt. Das iſt eben der 
preußiſche Charakter, und das preußiſche Temperament. Dieſe Leute find 
gewiß deldenmüthtg, aber fie haben nicht die Leidenſchaftlichkeit und die er 
regte Phantaſte, die man bei dieſem Heldenmuth voraus ſetzen könnte. — 
Ste find ſehe ſtark und fie find fehe gut verwaltet Sie -find ſehr mutbig 
und ſehr ruhig. Gut geordnet und methodiſch aufgeſtellt erfüllen ſie ihre 


Aufgabe mit großer Umſicht, nachdem fie mit kaltem Blute ihr Leben in 


Gefahr geſetzt. Sie vergeſſen niemals ihre Disziplin und man möchte ſa⸗ 
gen, daß ſelbſt die Pferde ihre Regel kennen und beobachten. Ja, auch 
die Pferde achten die Ordnung und zeigen nicht am unrechten Ort ein un⸗ 
nüges Feuer. Wir haben lange Reihen von Pferden ruhend und in Frei⸗ 
beit geſehen; ſie blieben hübſch in der Linie, bewahrten die regelmäßigen 
Diſtanzen auf der Wieſe und beim Futter. Was das maleriſche an der 
preußiſchen Armee betrifft, ſo finde ich daſſelbe ergreifend genug in dieſer 
Miſchung von bürgerlicher Einfachheit und unbeugſamer Entſchloſſenheit. 
Stellen fie ſich Leonidas vor in braunem Uederzieher und mit der Brille, 
das iſt ungefähr dee preußiſche Armee. Man könnte eine Bildſäule de⸗ 
raus macher. Aber die Deutſchen ſuchen nur die deutſche Einheit und 
Größe und nicht die Stellungen und Gruppirungen Grfechenlands. Dieſe 
Leute, ſagte unt ein franzöfiſcher Offizier, haben eine Ruhe und ein Ver⸗ 
trauen, das nichts erſchültert. Man dachte ſie betrachten ſich ol Voll · 
ſtrecker des göttlichen Willens. Man fühlt ſich, fepte derielbe O 

nicht erniedrigt, winn man von einem folchen Volke beflegt wird.“ 

Einem Privatſchreiben aus Brüſſel entnimmt die „Köln. 
Ztg.“ Folgendes: 

„Wie ich höre, hat ſich Kaiſer Napoleon bei feinem Aufenthalt 
in Belgien über das Auftreten 
ausgeſprochen. Bei einem ihm ſehr ergebenen Diplomaten, der ihn in Na⸗ 
mur auſſuchte, beklagte er ſich bitter über die Rüchſichtsloſigkeit, mit der fie 
ihn behandelt, und die Unfähigkeit, welche ſie an den Tag gelegt. Den fran⸗ 
piigen Soldaten ließ er, infofern es ihre Tapferkeit anbelangt, Gerechtig · 
eit wiederfahren; nur ſeien fie zu wenig disziplinirt und ganz unfähig, den. 
Preußen zu widerſtehen. „Je rends — fo fagte er — tout hommage à la 
discipline et à la bravour des troupes prussiennes. Leur discipline 
est sans cesse Egale, et n'est surpassèee que par leur courage. Rien 
ne peut leur r&sister, et elles entreront & Paris qui ne saurait pas se 
defendre contre elles.“ Reue über das, was er gethan, gab der Kater 
nicht im Geringſten kund. Auf der Reife von Bouillon nach Verviers ſoll 
er zwar ſehr viel geſeufzt, aber ſich allen denen gegenüber, mit welchen er 
ſprach, immer äußerſt rubig gezeigt haben. Im Ganzen genommen, machte 
er den Eindruck eines Mannes, der froh ift, einer großen Gefahr entgangen 
zu ſein. Sicher iſt es jedoch, daß der Kaiſer (der e beftätigt 
dies auch) am 1. September vor Sedan im Gefechte war. Es ſcheint fogar, 
daß er im letzten Augenblick eine Truppe um ſich ſammeln wollte, um ſich 
mit ihr auf die Batern zu ſtürzen, die ihm gegenüber ftanden; daß es jedoch 
nicht möglich war, dieſen Plan auszuführen, da das deutſche Artillerlefeuet 
zu heftig war. In der Armee ſelbſt war der Kaiſer in der 155 Zelt all» 
gemein verachtet. Nach der Schlacht von Sedan wollten die Franzoſen gar 
nicht mehr von ihm reden hören; beſonders erbittert gegen ihn zeigten ſich 
die Ofſtriere, die ſelbſt nicht einmal hören wollten, was aus demſelben ge⸗ 
worden ſei. Einiges Erſtaunen erregte es hier, daß man den in Sedan ge 
fangen genommenen franzöfiſchen Offizieren den freien Abzug unter der G. 
dingung geſtattet hat, daß ſie in Diejem Kriege nicht mehr gegen Preußen 
fechten wollen. Man hält es nämlich nicht für unmöglich, daß ein Theil 
derſelben ihrem Verſprechen zum Trotz nach ihrer Rückkehr nach Frankreich 
ſich doch beſtimmen laſſen werde, den Degen wieder zu ergreifen. Einige 
franzöſiſche al äußerten ſich übrigens hier in dieſem Sinne, und mein- 
ten, „man brauche ja nur den Namen zu wechſeln, um nicht ertappt zu wer⸗ 
den.“ Als Entiguldigung für eine ſolche Handlungsweſſe führen fie das 
Auftreten des Königs Wilhelm an, der gejagt, er führe nur den Krieg gegen 
den Kaiſer, aber nicht gegen das franzöſiſche Volk, und dieſen jetzt noch fort⸗ 
ſetze obgleich der Kaiſer beſeitigt ſe.“ (Daß der König das nicht geſagt, 
wiſſen die Menſchen nicht, oder wollen es nicht wiſſen.) 

Zu ‚feiner Rechtfertigung läßt der franzöfiſche Unterzeichner 
der Kapitulation von Sedan, General v. Wimpffen, gegen⸗ 
wärtig in den franzöfiſchen Journalen ſehr ausführliche Dar- 
legungen der Beweggründe feines Handelns veröffentlichen. Einem 
ſolchen Berichte der „Patrie“ entnehmen wir Nachſtehendes: 

„Nach der Niederlage bei Beaumont ſollte man Sedan nur berühren, 
um ſich dort mit Lebensmitteln und Munition zu verſehen und die Kranken, 
Verwundeten und Marſchunfähigen dort zurückzulaſſen; das war die Meinung 
des Generals. Man mußte unverweilt den Rückzug fortſetzen und ſich in 
ſüdlicher Richtung von dem Platze entfernen. Falls man um 1 Uhr Mittags 
abmarſchirte, hatte man noch 4— 5 Stunden Vorſprung vor den Preußen, 
die heranrückten, um uns den Weg abzuſchneiden, und dies Vorhaben in der 
That am 31. Auguſt um 5 Uhr Abends mit einem Corps von 80,000 Mann 
ins Werk geſetzt hatten. Nachdem die Preußen diefe Bewegung vollendet, 
griffen ſte am 1. September unſeren rechten Flügel an. um und gegen die 
friſchen Truppen zu drücken, die unſeren Abzug vom Plateau erwarteten, um 
ihre Maſſen gegen uns zu entwickeln. Einen Augenblick träumte General 
Wimpffen vom Siege, er wußte noch nicht, daß er mehr als 250,000 Feinde 
ſich gegenüber habe. Am Abend wollte er ſich einen Ausweg nach Belgien 
oder Carignan Er und es wäre ihm dies ohne Zweifel gelungen, voraus- 
geſetzt, daß der Feind, in Folge des Kampfes halb desorganiſirt, feine Pofi- 
tionen am Schlachtfelde behalten haben würde. Aber der Kaifer, welcher 
thatſächlich fortwährend das Oberkommando führte, hinderte ihn daran, und 
paralylirte General Wimpffen's letzte Anſtrengungen, indem er die Preußen 
mit der Parlamentärflagge beranrief und an den König ein Schreiben rich⸗ 
tete. Nachdem es in Folze deſſen zwiſchen dem General und dem Kaifer und 
deſſen Umgebung zu einer ſehr Tebbaften Auseinanderſetzung gekommen, über- 
reichte der General dem Kaiſer fein Demiſſionsgeſuch. Der Kaiſer wollte 
daſſelbe nicht akzeptiren und antwortete darauf mit folgendem Schreiben: 

General! Sie können nicht Ihren Abſchied nehmen, wenn es ſich noch 
darum handelt, die Armee durch eine ehrenvolle Kapitulation zu retten. Ich 
nehme Ihre Demiſſion nicht an. Sie haben den ganzen Tag hindurch Ihre 
Schuldigkeit gethan. Thun Sie es ferner. Es iſt dies ein Dienft, den Sie 
dem Lande leiſten werden. Der König von Preußen dat einen Maffenftil- 
ſtand angenommen. Ich erwarte ſeine Vorſchläge. Zweifeln Sie nicht an 
meiner Freundſchaft. Napoleon.“ 

Der General, nunmehr überzeugt, daß kein anderes Mittel bleibe, die 
Armee zu netten, entſchloß ſich endlich, an der Spitze der Armee zu bleiben, 
deren Loos zu theilen und feinen Namen unter jene Kapitulation zu ſetzen; 


er hinzu, 


ſeiner Generale ſehr ungünſtig 
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ging nicht zum wenigſten von ihr aus. Aber fie war auch ein 
deuiſches Weib. Als Jeromes Herrlichkeit zugleich mit derjent · 

— Bonapartes zuſammenſtürzte, da hielt ſie treu bei dem Ge⸗ 
rochenen aus und ihre Ergebenheit und Liebe erleichterte ihm 
den Verluſt all der Genüſſe, an die ſich fein weichlicher Sinn 
Bun: hatte. Es iſt erheben d, daß von dengefallenen Napoleoniden 
es Jahres 1870 keiner ein deutſches Weib mit ſich ins Elend reißt. 

Auch die Geſtalt des edlen Dornberg wird vor dem Ge⸗ 
fangenen von Aae vorüberwandeln, eine der herrlich⸗ 
ſten Geſtalten unſeter Befrelungszeit. Er war ja einer von 
den erſten in Deutſchland, die ihr Leben daran ſeßten, das na⸗ 
poleoniſche Joch zu zerbrechen; der herbe Schluß des Schickſals 
hatte es gewollt, daß er eine Zeitlang zu den Hofbeamten Je⸗ 
romes gehören mußte; er trug es ſchwer genug. Aber als zu 
ihm mitten in das Schranzenpack von Kaſſel die Kunde von 
Schills Erhebung kam, da wandte er aufjubelnd dem wüſten 
Treiben den Rücken und opferte für Deutſchlands Rettung ſein 
eigenes Leben. 

Sicher und ruhig werden dem Gefangenen die Tage 
in Wilhelmshöhe verlaufen, ſicherer, als in den Glanztagen ſei⸗ 
nes empire. Deutſchland hat ibn abgethan und dadurch die 

elt von einem böfe: Alp befreit, der ihr ſchwer und finſter 
auf der Seele laſtete. Das hat es gewollt; Nichts mehr, was 
feine Perſon anlangt. Im Uebrigen mag er feine Tage in un⸗ 
cädlicher Ruhe friſten. — „Verſunken und vergeſſen — das 

des Kaiſers Fluch.“ Das Schickſal aber hat ſeinem ſtolzen 

orte von den „ruhmreichen Spuren der Väter“ eine eigen⸗ 
tpümlich ironische Verwirklichung gegeben, indem es ihn dieſel⸗ 
ben in Wilhelmshöhe ſchauen ließ. 


Auf dem Schlachtfelde vor Metz. 
„Gott weiß es, ich bin nicht Schuld daran“ ) 


O Metz, man wird dich Metzig taufen, 
Denn eine Schlachtbank ift dein Feld: 
Die Leichen thürmen ſich 1 Haufen — 
Soll hier verbluten eine Welt? 


Der Sicheltag, er will ſich neigen, 
Die Sonne Han im rothen Dunft — 
Der fürchterliche Todebregen 

Noch tobt er fort mit grauſer Kunſt. 


Und als verſtummt Gefhüpesbröhnen, 
Der Schlachtruf, all der wilde Klang: 
Ein tauſendfältig tiefes Stöhnen 
Bebt durch die Nacht wie Geiſterſang. 


Das iſt der 1 der Helden, 
Der hin gen Dit zur Heimath weht, 
Den Heißgeliebten dort zu melden, 
Daß deutſche Treu im Tod beſteht. 


Mein Deutſchland, ſoviel tapfre Hüter 
Sie kedren nie zum grünen Rhein, 
Dir ſchirmen fie die höchſten Güter, 
Ihr Grab wird deine Marke ſein. 


erblichen liegt der Jugend Blume, 
So vieler Tauſend Stolz und Glück — 
Gelüſtet's uns nach Blendwerksrubm? 
Wer giebt uns unſer Blut zurück? 


*) Wort eres Könige bei feinem Ritte über das Schlachtfeld — 
nach * Bache dle Augen- und Ohrenzeugen. * Saen 


Die Waiſen, die den Vater ſuchen, 0 
Die Mutter, die den Sohn verlor, 

Braut, Gattin — nein, o nein, nicht fluchen! 

Das ziſchte wie Erinnyenchor! 


Gott hats gewollt — aufwärts die Herzen! 
So rein und heilig dieſer Krieg, 

So heilig ſind uns eure Schmerzen, 

Und ihnen danken wir den Sieg. 


Der König, den uns Gott gegeben, 
Der fromme ſtarke Heldengreis, 

Seht ihm im Aug die Thräne beben: 
Er fühlt wie wir den blut gen Preis. 


Aus jenes Schlachtfelds Todesſchatten 
Blickt fragend er zum Gott — Huld, 
Und ruft mit Tönen, ſchmerzensſatten: 
„Du weißt's o Herr, ich bin nicht Schuld!“ 


Heb auf die priefterlichen ände, 
Du ſtehſt entjündigt engl 
Ein freies Deutſchland, Ziel und Ende, 
= „Hältft den Deinen Treu um Treu.“ 
oſen, September 1870. 
(Am achtzehnten Todesgedenktage meines zn 
7 ge ektor Karl Henſel. 
Der redende Stein. Der Sammler am Main bringt folgende 
Notiz: Unterhalb Paris liegt im Seine fluß ein Felſen, welcher vom Volke 
der „tedende Stein“ genannt wird. Dieſer Felſen kommt nur in döchſt 
trockenen Sommern zum Vorſchein und iſt jetzt — bei der großen Trocken ⸗ 
beit wieder ſichtbar. Das letzte Mal ſaß man den redenden Stein im 
Jahre 1755 unſeligen Andenkens; denn in dieſem Jahre wurde Elſſabon 
durch ein Erdbeben zerſtört und begann der ſchreckliche ſiebenjährige Krieg. 
Auf dieſem Filſen find folgende Worte eingehauen, und darum heißt er 
auch der redeude Stein: „Diejenigen, die mich geſehen haben, die haben ge» 
weint, L Diejenigen, welche mich wieder ſehen werden, die werben aber« 
mals nen.“ 


ein entjeßficher Akt, der mit unverdientem Unglück, mit einer 2 
henen Kataftrophe eine fo ſchöne militäriſche Laufbahn endigte. Ober eldherr 
ohne es zu ſein, bekämpft in ſeinen Ideen, in feinen Anordnungen durch 
einen Souverain, dem man den Gehorſam noch nicht zu verweigern wagte; 
lecht ee durch entmuthigte Generale, deren Namen ich aus Scham 
ſie verſchweige; namentlich durch Generale, die mittelſt ihren Einfluſſes 
auf den Kaiſer diefen bewogen, ſich dem Abzuge der Truppen zu widerſetzen, 
mußte der brave General Wimpffen endlich, nachdem er laut proteſtirt hatte, 
ſich ſelbſt zum Heile der Armee aufopfern.“ 
Es ift eben die natürliche Folge aller großen Kataſtrophen, 
daß ſchließlich Niemand die volle Verantworklichkeit für dieſelben 


übernehmen will. 


Offizielle militäriſche Nachrichten. 
Der „Staatsanz.“ bringt über die Vorgänge, welche zur 
Schlacht bei Sedan führten, folgende amtliche Darſtellung: 

Dab zu lange Verweilen der franzöſiſchen Hauptarmee um Meß hatte 
durch die Schlachten des 14., 16. und 18. Auguſt geſtattet, dieſelbe von 
ihren ren mit Paris gänzlich abzuſchneiden und fie in Metz eng 
u zerniren. 

; Roch blieb aber ein nicht unbeträchtlicher Theil der feindlichen Armee 
zu bekämpfen. Durch die Operationen, welche den e e wa · 
ren die im Elſaß aufgeſtellten beiden feindlichen Corps Mac Mahon und 
Douay, ſowie das zu ihrer Unterſtützung von der Hauptarmee entſandte 
Corps Failly von letzterem vollſtändig getrennt worden. Dieſe Corps, ge 
folgt von der III. Armee, zogen ſich, zum Theil die Eiſenbahn benupend, 
auf Chalons zurück, wo das XII. Corps, damals noch unter Trochu, in der 
Formation begriffen war; ebenſo formirte General Vinoy bei Paris ein 
weiteres neues Corps, das XIII. Der bedeutende De Chalons 
dot große Mittel, ſowohl die bereits engagirt geweſenen Corps zu retabli⸗ 
ren, als auch die Neuformationen zu vollenden. Dem Marſchall Mae Ma- 
on wurde der Oberbefehl über dieſe zweite Armee anvertraut, zu welcher 
ch der Kaiſer begeben hatte. 

Der Vormarſch derjenigen preußiſchen Corps, welche nicht bei Metz er · 
forderlich erſchienen, war indeß unverweilt begonnen worden. Die III. Ar: 
mee unter dem Kronprinzen von Preußen hatte denſelben keinen Augenblick 
unterbrochen; es trat zu dieſem eine durch Abgabe von dem Prinzen Friedrich 
Carl, welcher den Oberfehl bei Metz erhielt, neugeſchaffene Armee-Abtheilung. 
Letztere, unter dem Oberbefehl des Kronprinzen von Sachſen, wurde aus 
dem Garde, dem IV. und XII. (ſächſiſchen) Corps uſammengeſtellt. Die 
genannten beiden Armeen ſchlugen die Richtung auf Paris ein. Wünſchens⸗ 
werth war es, wenn auf dem Wege dorthin die unter Mac Mahon ver- 
einigten Streitkräfte die Schlacht annahmen. Der Marſchall konnte dies in 
irgend einer feſten Stellung ausführen, aber derſelde konnte auch eben ſo⸗ 
wohl bis unter die Mauern von Parts aug weichen, als den Entſchluß faſſen, 
zum Eatſatz des Marſchall Bazaine die Offenſioe zu ergreifen. Dieſe Punkte 
wurden beim Vo marſch der preutziſchen Armeen ug unterbrochen im Auge be⸗ 
halten, die weit vorpoujfirte Kavallerie mußte unausgeſetzt die Bewegungen 
des Gegners überwachen. Bis zum 24. Auguft verblieb derſelbe noch im 
Lager von Chalons, während deide preußiſche Armeen, deren Vormarſch in 
der direkten Richtung Meß —Chalons durch die Feſtung Verdun nicht auf 
gehalten wurde, die Linie Clermont bis Vitry erreichten. 

Ihre Vorwärtskonzentrirung zum Angriff von Chalons war bereits ent. 
worfen, als am 25. dle erſten Indicien eingingen, das der Feind das dortige 
Lager verlaſſen habe. Seine Marſchrichtung auf Rheims wurde gemeldet. 
Hieraus ergab ſich die Möglichkeit eines Entjages von Metz, wenn der Mar- 
ſchall Mac Mahon verſuchte, in dem engen Raum zwiſchen der belgiſchen 
Grenze und dem rechten Flügel des Kronprinzen von Sachſen durchzumar · 
ſchiren. Allerdings trug ein derartiger Verſuch einen verzweifelten Charakter 
bei der inneren Unwahrſcheinlichkeit des Gelingens, wenn preußiſcher Seits 
die geeigneten Gegenmaßregeln augenblicklich ergriffen wurden. Noch in der 
Nacht vom 25. zum 26. wurde daher der Vormarſch auf Chalous fiftirt und 
am 26. bereits begannen die Bewegungen, um den in breiter Front nach 
elten acht und einem halben Armeccorps nunmehr die 
nach dieſer Richtung hin mar ⸗ 
um dem Feinde den Flanken · 


Weſten hin entwi 
Front nach Norden anzuweifen und gleichzeitig, 
ſchirend, das erforderliche Terrain zu gewinnen, 
W zu verbieten. 
ie Natur des Argonnen- Waldes, durch welchen ein Theil der Marſch. 
linten geführt werden mußte, vermehrte noch die an und für ſich ſchon großen 
Schwierigkeiten dieſer ra Hierüber mußte gleichzeitig ins Auge ger 
ſaßt werden, daß, wenn der Marſchall Mac Mahon wirklich die von ihm ein» 
geleitete Bewegung gegen Metz fortfegen ſollte, ihm ſowohl der Weg dorthin zu verle · 
gen, als auch der Rückzug nach Paris l ſei. Alsdann blieb dem fran⸗ 
zöſiſchen Ober⸗Kommandirenden nichts Anderes übrig, als die Schlacht unter 
den denkbar ungünftigften Bedingungen anzunehmen oder feine Armee auf 
belgiſches Gebiet zu führen. 5 
Da das Corps Vinoy noch nicht zur Stelle war, jo zählten die verfüg- 
baren franzöſiſchen Streitkräfte etwas über 120,000 Mann, die Ueberlegen⸗ 
heit der preußiſchen Armee war daher eine ſehr bedeutende, und kam alles 
nur darauf an, ſie aus bedeutender Entfernung rechtzeitig heranzuführen. 
Die franzöſiſch. Armee unternahm es in der That, den Flankenmarſch durch- 
uführen Am 29. ſtand n ih.e Corps auf den beiden von Le Chöne nach 
Etenay führenden Straßen, auf jeder zwei dieſelben hintereinander echellonirt. 
An demſelben Tage dehnten ſich aber auch die deutſchen Truppen von 
weſtlich Grand Pré bis Stenay bereits aue; die Avantgarden befanden ſich 
dem Feinde gegenüber; die des ſächfiſchen Corps hielt durch das Gefecht bei 
Nouart den am weiteſten nach Oſten vorgeſchobenen Theil deſſelben vom 
Weltermarſch ab. Leßtere war zur Unmöglichkeit geworden. Die franzöſiſche 
Armee mußte fi) ſchlagen und zwar unter Verhäftniſſen, in denen eine un. 
lückliche Schlacht tr nur noch den Rückzug über die belgiſche Grenze ge⸗ 
Hattete, Ste hatte nur noch die Wahl, ob fie die Schlacht bereits auf dem 
Unken Maas ufer wagen, oder ob fie dieſelbe auf dem rechten Ufer, geſtützt 
auf die Feſtung Sedan, annehmen wollte. Sie wählte das letztete und be⸗ 
gann am 30. Auguft ihren Anmarſch auf das rechte Maas-Ufer. Indeß 
wurde ihr linker Flügel dabet durch die Armee⸗Abthellung des Kronprinzen 
von Sachſen bereits bei Beaumont erreicht, die Arrieregarde überfallen. Die 
u ihrer Aufnahme ſich entwickelnden Corps, aus den dortigen ſtarken Po- 
lionen geworfen, erlitten beim Uebergange über den Fluß dei Mouzon ſehr 
bedeutende Verluſte. Mehr als 30 Geſchütze wurden genommen und über 
5000 Gefangene gemacht. 1 ? 
Eine bairifche) Brigade hatte an dieſer Stelle in das Geſecht eingegriffen, 
während andere Abtheilungen deſſelben 1. batriſchen Coups die Arrièregarde 
des rechtlichen feindlichen Flügels, welche bei Bayeilles überging, gleichzeitig 
warfen. 


Aus dem Hauptquartier der III. Armee, das am 4. Septem⸗ 
der bis Attigny vorgerückt iſt, 
Feſtung Sedan und der 
deiderſeltigen Bevollmächtigten, General Freiherr v. 
ßiſcherſeits und Armee-Chef General Graf v. 
ſcherſeits, abgeſchloſſenen Konvention gemeldet. 

ück ſtimmt im Weſentlichen mit der bereits in Nr. 257 d. 


Moltke preu⸗ 


Soiſſons und Villers Corterets auf 


wird der Wortlaut der wegen der 
Mac ⸗Mahonſchen Armee zwiſchen den 


„St. A.“ mitgetheilten und von uns wiederholten Ueberſetzung 


überein. Nachdem der Staatsanzeiger das franzöſiſche Original 
mitgetheilt hat, fährt er fort: 

In Betreff der Ausführung dieſer Kapitulation find von 
Seiten des Generalſtabschefs im großen Hauptquartier Sr. Ma- 
jeſtät die folgenden Verfügungen erlaſſen worden: 

Hauptquartier Frenoy, 2. September 1870. 

Die heute noch in und det Sedan befindlige franzöſiſche Armee hat 
kapitulirt. Olfiztere werden auf Ehrenwort entlafien, Unteroffisiere und 
Gemeine find Kriegsgefangene. Waffen und Armeematerial werden autge- 
Itefert. er Wortlaut der Kapitulation liegt bei. Die kriegsgefangene 
Mannſchaft, deren Stärke noch nicht zu überjehen iſt, wird in dem Bogen 
der Maas bei Villette und Iges verſammelt und demnächſt in Echelons ab- 
gefahet, Zur erfien Bewachung werden das 10., 11. und das k. dayeriſche 
rmeccotps unter gemeinſamem Oberbefehl des Generals v. d. Tann de 
Rimmt. Die Verpflegung der Gefangenen, für welche nach dem Verſpre⸗ 
chen des kommandſrenden franzöſiſchen Generals Vorräthe aus Meztéres 
dis nahe Donchery per Bahn herangeführt werden ſollen, if gleichfalls durch 


II. Armeccorps if ein Infanterleregiment im Laufe des morgenden Tages, 
nachdem Sedan von den franzoſiſchen Truppen geräumt wor den in die Be- 
ſtung als Garniſon zu verlegen. Im Uebrigen haben die 3. Armee und 
die Armee⸗Abtheilungen Sr. kgl. Hoheit des Kronprinzen von Sachſen ſich 
in weſtlicher und ſäͤdlicher . von Sedan zu entfernen, wodei die 
Straße Remilly — La Beſäct — La Chöne der Armer- Abtheilung Sr. k. 


geh des Kronprinzen von Sachſen als weſtliche Grenze überwieſen wird. 


rains des k. bayeriſchen Armeecorps haben dieſelbe rechtzeitig zu räumen. 
Die Abführung der Gefangenen in zwei Linſen über Stenay, Etatir, Borze 
auf Remilly, beztehungsmweife über Buzancy, Clermont, St. Mihtel auf 
Pont à Mouſſon if durch die Armee Abtheilung Sr k. H. des Kronprinzen 
von Sachſen, beziehungsweiſe des königl Oberkommando der 3. Armee im 
Sinne des Befehls von heute früh einzuleiten. Um jedem Zweifel zu be» 
gegnen, wird bemerkt, daß die geſtern im Gefecht und heute vor Abſchluß 
der Kapitulation dis 11 Uhr Vormittags gefangenen franzoſiſchen Difiziere 
nach den bisher giltigen Grundfägen zu behandeln find. Die 3. Armee hat 
ſogleich einen Kommandanten von Sedan, ſowie einen General zu veſtim⸗ 
men, welcher die innerhalb Sedan niederzulegenden Waffen zu übernehmen 
dat. Die ausreichende Zuweiſung von Offizieren und Beamten wird an- 
deimgeſtellt. Beide Offiztere haben Sa balomöglihft beim General- Quar⸗ 
tiermeifter der Armee zu melden. te Seitens der franzöſiſchen Armee 
aus zuliefernden Pferde ſollen nach Beſtimmung Sr. Maj. des Königs den 
gefammten mobilen deulſchen Streitkräften zu Gute kommen, und werden 
die Armeekommandos über die ihnen zuzuweiſende Quote noch informirt 
werden. Die Aufräumung des Sqchlachtfabes it Sage der General ⸗Etap⸗ 
pen-Inſpektion der Armec⸗Abtheilung Sr. kgl. Hoheit des Kronpriazen von 
Sachſen. Die Begrabung der Leichen if vermittelt der Bivildehörden zu 
beſchleunigen. v. Moltke. 


Vormarſch der deutſchen Truppen. 

Nach den neueſten pariſer Depeſchen waren die Spitzen 
des deutſchen Heeres bereits am 9. September in Chateau 
Thierry, Ferté Gaucher und Montmirail angelangt. 
Laon hat nicht lange Widerſtand geleiſtet, denn der Komman ⸗ 
dant, General Thermin, hat die Zitadelle am 10. September 
übergeben. Das „Journ. officiel“ vom 9. Septbr. enthält fol⸗ 
ende Depeſche des Präfekten der Aisne an den Miniſter des 
nnern: 

Laon, 8. Septbr., 10 Uhr Vorm.: Ein Parlamentär, welcher drei 
feindlichen Armeccorps voraneilt, die von Methel, Chateau-Porciere und 
Rheims aus ſich in den Marſch geſetzt haben, hat jo eben verlangt, nach der 
Zitadelle geführt zu werden; er hat dort mit dem General unterhandelt im 
Namen des Königs von Preußen, der heute Morgen Rethel in Perſon ver⸗ 
laſſen have. Die Avantgarde eines feindlichen Armeccorps fteht in der Um ⸗ 
gegend von Siſſonne Der Minifter veröffentlicht im Anſchluß an dieſe De- 
peſche Folgendes: Der Feind rückt auf Paris in drei Armeecorps vor; 
eines derſelben iſt zu Siſſonne (Alsne) angelangt. Die Avantgarde dieſes 
Corps hat Laon zur Uebergabe aufgefordert, dieſes hat ſeine Thore geſchloſſen 
und leiſtet Widerſtand. (Dieſer Widerſtand iſt ſehr bald gebrochen worden.) 
Die Unterbrechung der telegraphſſchen Verbindungen mit Epernay und Cha. 
teau- Thierry läßt annehmen, daß der Feind dieſe beiden Orte beiegt hat. Mit 


Mezieres, Epinal (Hauptſtadt des N e und Mühlhauſen 


dauert die Verbindung fort. Vom Marſchall Bazaine keine neue Nachrichten. 
Das Gerücht vom Tode des Marſchalls Mac Mayon iſt offiziell nicht vbeſtä 
tigt. Die Mobilgarde des Departements verlangt zu marſchiren; mehrere 
Bataillone derſelben ſind bereits in Paris angekommen. 


In Paris ſelbſt hat General Trochu an die Mobilgar⸗ 
den die Weiſung ergehen laſſen, ihre Poſten in den verſchiedenen 
Forts einzunehmen. Nach der „Patrie“ wäre in Paris ein neues 
Corps unter dem General Renault in der Bildung begriffen; 
daſſelbe ſoll aus neuen Regimentern, darunter ein zwei⸗ 
tes Fremdenregiment, formirt werden. Dazu würde das Corps 
Vinoy kommen, das bekanntlich, obwohl anſcheinend in wenig 
tröſtlicher moraliſcher Verfaſſung Paris erreicht hat. 


Ueber die Beſetzung von Rheims enthält das „Journal 

des Dedats“ folgendes Schreiben aus Soiſſons vom 5. Sept.: 
„Ich habe Rheims geſtern (4.) 4 Stunden nach Ankunft der Preußen 
verlaſſen. Unſere Truppen hatıen am Morgen die Stadt eiligſt geräumt. 
Man hatte am aufgeworfen und ſich förmlid auf eine BVertheidigung 
des Platzes eingerichtet, um fo größer war das Staunen der Bevölkerung, 
Montag Morgen durch den Lärm der abztehenden Truppen aus 
dem Schlafe geweckt wurde. Der Befehl zur Räumung war Nachts 1 Uhr 
eingetroffen. Die Preußen hatten in der Nacht zu Vitry - les ⸗Reims kam ⸗ 
pirk; ſobald fie von unſeren Bewegungen Kenntniß erhielten, ſchickten fie 
ein Dutzend Ulanen zur Klärung vor; dieſe ſprengten kühn in die Stadt 
dinein, während unfere Truppen am andern Ende zum Thor Dieu-Qumiere 
hinaus und auf der Eiſenbahn abzogen. Bald kamen auch Huſaren nach 
dem Bahnhof; das Telegraphendureau, die Poſt wurde alsbald beſetzt. Ge⸗ 
gen Mittag wurde der Matre davon denachrichtigt, daß ein Corpe von 
25,000 Mann durch die Vorſtadt Ceres einrücke; er ging ihm zum Parla- 
mentiren entgegen. Die Nattonalgarde unterließ es, zu den Waffen 
zu greifen, da jeder Biderſtand nutzlos war. Die Arbeiter waren da- 
gegen in großer Aufregung; fie ſchrieen den Ulanen nach, die Gaſſen⸗ 
duden warfen ſelbſt mit Steinen. Beim Einmarſch in die Vorſtadt fi ! 
auch ein Schuß, dem Pelotonfeuer antwortete, welches leider einen ſchuld⸗ 
loſen Menſchen, einen Blinden, tödtlich verwundete. Der Adſutant 
des Generals fragte den Maire, ob Rheims als offene Stadt 
behandelt ſein wolle; als der Maire dieſes bejahte, wurde ihm angedroht, 
daß man die Stadt niederbrennen würde, wenn noch ein weiterer Akt der 
Feindſeligkeit vorfiele. Die Straßen wurden darauf von den preußiſchen 
Truppen beſetzt. Dem Maire wurde aufgegeben, binnen 4 Stunden 25,000 
Rationen Brot, Fleiſch, Speck und Wein, 150,000 Zigarren, 8000 Rationen 
Heu, Stroh und Hafer zu beſchaffen. Die bekannte Proklamation, melche 
Angriffe auf Soldaten mit dem Tode bedroht, wurde überall angeſchlagen. 
Das in Rheims eingerückte Corps gehört zur dritten Armee; es ſoll über 
aris marſchiren, während ein anderes 
Die Bevölkerung der Ortſchaften, durch wel ⸗ 
ge ich auf meinem Wege nach Soifjons kam, und welche unſere (die franzö⸗ 
Buch 8 geſtern paſſirt hatten, war in der größten Angjt, jo zu 
onchery, zu Fismes, zu Bazoche, zu Braisne. Ueberall flüchteten die Bau⸗ 
ern, ihre beiten Habſeligkeiten und einige Lebensmittel mit ſich ſchleppend, 
rathlos, wohin fie ſich wenden ſollten und gegen jeden muthigen Zuspruch 
taub; ſie fürchteten, ihren verſtörten Reden nach, eine allgemeine Plünderung 
und Niedermetzelung. In der Umgegend von Soiſſons herrſchte derſelbe 


als ſie am 


Corps im Marnethal vorgeht. 


Wimpffen franz. g Schrecken; aller Orten ſah man Sappeurs die im Bereiche der Feſtung be» 
Das Akten- 


findlichen Baulichkeiten zerſtören; die Bewohner der umliegenden Dörfer und 
Vorſtädte flüchteten mit ihren Möbeln und ihrem Vieh in aller Haſt nach 
Soiſſons hinein. Auf der Bahn nach Paris ſind die Brücken minirt, die 
Tunnels bereit geſprengt zu werden. 

Ferner berichtet ein Korrespondent der „Koln. 31g.“ über 
das Einrücken der Deutſchen in Rheims: 

„Die Brazojen, welche ungefahr 12,000 Mann ſtack uud unter dem 
General Egea in Reims ſtanden, haben bereits in der Nacht von Sonntag 
auf Montag verlaſſen, um ſich auf Paris zurückzuziehen. Man hatte zıerft 


die Abſicht, Reims zu verteidigen und daſſelbe in eine Act von Werigeidi- 
gungezuſtand geſetzt. In Folge der Gefangennahme der Armee Mac Ma- 


dons datte man aber die Idee geändert, und es war noch Palikao, welcher 
den Befehl zum Ruckzuge gab. Gleich nach Abzug der Franzoſen, welcher 
um 2½ Uhr beendet war, trafen die erſten deutſchen Reiter, zwet preußiſche 
Hüfaren, ein und fprengten durch einen Xheil der Stadt hindurch. In⸗ 
zwiſchen batte der Maire von Reims den Gemeinderath verſammelt, um 
igm den Abzug der Truppen mirzutbeilen, der eine jede Vertheldigung un 
mög eich mache. Bünf Wagen mit Pulver, welche die Truppen vergeflen, 
wurden hierauf theils noch weggeſchafft, theils in den Kanal verſenkt, und 
die Polizei-Agenten und die Pompiers, welche zurückgeblieben, ſieckten ſich 
in Blollkeider. Um 7 Uhr Morgens kamen fünf preuß. Huſaren vor Reims 
an, die Menge ſchloß ſedoch das Gitterthor und die Huſaren ſprengten wie 


i General v. d. Tann zu regeln. Daß dem Heranführer jenes Bahnzuges keine 
Schwierigkeiten in den Weg gelegt werden, iſt ſorgſam zu überwachen. Vom 
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der ab. Um 10 Uhr wurde dem Maire gemeldet, daß eine Schwadron 
Husaren im Anzuge fel. Derſelbe begab ſich ſofort an das Thor Berthemy 
und verlangte den Offizier, der fie kommandirte, zu ſprechen; drückte dieſem 
den Wunſch aus, daß man die Stadt ſchonen und ihr nicht die Schande 
anthun möge, fie nur mit einer fo kleinen Truppenzahl zu beſetzen. Dies 
wäre auch ſchon deshalb gut, weil die Aubetter bevölkerung ſehr er⸗ 
regt fet und gegen eine ſo kleine Truppe feindlich auftreten könnte, 
während ein ftärkeres Truppencorps auf keinen Widerſtand ſtoßen werde. 
Der Offizier gab feine 3 jedoch unter der Bedingung, daß 
der Maire Alles aufbiete, das Volk zu beruhigen. Letzterer erließ 
hierauf, eine Proklamation, worin er die Bevölkerung aufforderte, Leis 
nen Widerftand zu leiſten, da derſelben doch nach dem Abzuge der 
Truppen vergeblich ſei. Um 12 Uhr 25 Minuten ritten vier deutſche Reiter 
in Reims ein. In der Straße Céres angekommen, hielten ſie vor dem 
Laden eines Zuckerbäckers, um ſich hier Kuchen zu kaufen, die ſie bezahlten. In 
dieſem Augenblicke warf ſich ein alter Mann über einen der Reiter her, faßte 
1 7 Pferd am Zügel und rief aus: „Ihr werdet das nicht efjen!* Der 
Reiter ſchlug mit dem Kolben ſeines Piſtols auf den Mann ein; da derſelbe 
aber nicht losließ ‚fo ſchoß er auf ihn und verwundete ihn am Nacken. Die 
Reiter 1 hierauf im Galop die Stadt, wobei jedoch noch ein junger 
Mann auf ſie ſchoß. Um 3 Uhr erſchien nun die ganze Schwadron, welcher 
der Maire die Stadt offiziel übergab. Bald darauf rückte das Hauptcorps 
heran, das aus 25,000 Mann beſtand.“ 
Aus Gompiegne, 6. September, wird der „Indepen⸗ 
dance“ geſchrieben: 
„Als ich mich von Laon hierher begab, glaubte ich die im Rückmarſch 
begriffenen Truppen des Corps Vinoy noch hier zu finden, traf jedoch zu 
meiner Ueberraſchung Niemand an. General Manduit hatte ſich gar nicht 
erſt in Gompidgne aufgehalten, ſondern war direkt nach Paris zurückgegan⸗ 
gen, wo er ſchon u Abend eingetroffen fein muß. Vor feinem Abgang 
von Laon, ſchickte General Manduit als Bauern verkleidete Sappeurs in die 
Umgegend und ließ alle Mühlen niederbrennen und alle Schleusen zerſtören; 
die Preußen ſtehen ſeit geſtern nur 4 Stunden von Soiſſons und haben au 
ſchon Chateau-⸗Thierry beſetzt.“ 

Aus Paris vom 7. wird der „Independance“ gemeldet: 

„Die jüngſten Nachrichten verkünden die Anweſenheit des Feindes in 
ahlreichen Orten, die Paris ziemlich nahe liegen; namentlich zeigt er ſich 
chon in Compiegne. Wennzleich der Aisne⸗Präfekt erklärt, in Laon noch 
keine Feinde Mieter zu haben, fo hat doch das 10,000 Mann ſtarke Corps, 
welches von Mezieres aus nach Laon kam, fein Gepäck unterwegs vor einem 
weit überlegenen Feinde im Stiche laſſen müſſen; auch hat es die Eiſen⸗ 
bahn erſt an einer Station in einiger Entfernung von Laon wieder erreichen 
können. Die 85 von dem General Vinoy zurückgeführten Abtheilungen 
ſind erſt heute Morgen in einem kläglichen Zuſtande in Paris angekommen. 
Ueberall, wo fie auf den Feind geſtoßen waren, hatte es ihnen an Munition 
und Lebensmitteln gefehlt; ihre Entblößung war eine ſchreckliche. Viele 
haben ihre Patronen gegen Lebensmittel verkauft. Man erfahrt hier heute, 
daß in Rheims die Pompiers ihre Gewehre den Preußen ausge⸗ 
liefert haben.“ 
Wie der „Frangais“ vernimmt, beginnt man ſich bereits 
in Havre und Cherbourg auf eine Belagerung von der Land⸗ 
ſeite gefaßt zu machen. Es iſt jedenfalls charakteriſtiſch, daß 
man in Paris Beſorgniſſe auch wegen Cherbourgs hegt, obwohl 
daſſelbe von Paris beinahe eben ſo weit weſtlich liegt, als Pa⸗ 
ris von der öftlihen Grenze Frankreichs. 


Die militärifche Situation in Paris. 
ueber die Beſatzung von Paris macht der dortige Kor⸗ 
reſpondent der „Daily News“ folgende authentiſche Angaben: 
Die zur Vertheidigung der Hauptſtadt aufgebotene bewaffnete Macht 
beſteht einſchließlich des Vinop'ſchen Corps aus 40,000 Mann völlig demo⸗ 
raliſirter Truppen, 80,000 Mann bewaffneter Nationalgarde, 20,00 Mann 
Mobilgarde und etwa 5000 bewaffneten Freiwilligen. Da keine Gewehre 
mehr vorhanden, iſt es unmöglich mehr Freiwillige zu bewaffnen, und die 
vorhandene Munition reicht kaum für eine Schlacht aus. Die proviſoriſche 
Regierung befürchtet, daß, wenn die bewaffnete Macht auf die Ech 

ordert wird, der Abſchaum der Bevölkerung die Stadt plündern werde. Den 
neueſten Nachrichten aus Paris zufolge iſt der Befehl ertheilt worden, als 
Vertheidigungselement Barrikaden in den Straßen zu errichten. 

' Der „Köln. Ztg.“ wird aus Paris, 9. September ger 
chrieben: 

„Nachdem ich am Sonntag die Tullerien verließ, begab ich mich mit⸗ 
telſt Dampfboot zum Pont Napoleon und ſah von der Höhe daſelbſt die 
Jeſtunge arbeiten an, welche trotz aller Emſigkeit nur langſam vorſchreiten. 
Die Seinepontons find unvollendet wie am Point du Jour und bilden 
nach meinem Dafürhalten kaum ein Hinderniß. Die Mauerverſchlüſſe und 
Anlagen neuer Redouten find halb vollendet. Ich pa ſirte den Boulevard 
Poniatowsky vom Port Bercy bis zum Park Vincennes, vier Siellen wa⸗ 
ren anſcheinend fertig. Von den 3000 Gefgügen war wenig zu ſehen; 
etwa 30 Stück traf ich auf einer Wall aus dehnung von / Stunde, wonach 
vielleicht 600 bis 1000 als Geſammtzahl der Wahrheit in maximo nahe 
tritt; dazu find es meiſt kleine Geſchuße, gemeinen 6. und 12-Pfündern 
ähnlich. Am Sonntage waren auf jenem wichtigen Wallſtücke nur Jorſt⸗ 
guter und Douaniers im Dienſte, ſowie in der Kaſerne konſignirt. Der 
dubſch mit Bäumen bewachſene Wall war großenipeils rafirt, doch vor den 
Wallen hatte man noch keinen Anfang mit der nöthigen Demolition ge- 
macht. Ich habe während der letzten vier Wochen ſechs Mal eine kleine 
Wall⸗Jaſpektion, gemeiniglich von der Imperiale der Birkulär-Bapnzaus, 
unternommen und muß bekennen, daß jedweder Kommandat mit dem ſchlep⸗ 
penden Fortgange der Sache wenig zufrieden fein derſte, und glaubie ich 
Anfangs, man würde innerhalb vier Wochen vollſtändig in Ordnung fein, 
um eine leichte Belagerung von Seiten eines kleinen Armercocps abpalten 
zu konnen. Wagrend dem kommen Soldaſen von der Nordbahn in beſtän⸗ 
otgen Bügen burch die Mue Lafayette bet meiner Wohnung vorüber. Trom⸗ 
mel» und Trompetenlärm iſt unaufpörlich. Die proviſoriſche Regierung 
ober läuſcht fi bitter, wenn fie glaubt, ſelbſt im Falle von Lyon und aus 
dem Süden Frankreichs eine Acmee von 100,000 Mann der beigezogen 
würde, mit dieſer etwas Entſprechendes 2 zu tonnen. Aller oin 
find Mobilgarden, Nattonalgarden, Poltz ſten, Douanıers, Pompiers, Jorſi⸗ 
leute, Seeleute, Freiſchüzen und fonftige Volontatrs in großer Zahl im 
Lande und könnten in Paris zur Verwendung kommen; doch dürfen ſich 
die deutſchen Krieger es nicht bange fein laſſen; nachdem man Vincennes 
und einige andere Forts mit einiger Mühe genommen, nachdem von den 
Wallen der Stadt Paris das wenige Pulver ziemlich unnütz wird verknallt 
worden fein, im die Uebergabt gewiß, und ſollte es mich ſehr wundern, 
wenn man's länger als acht Tage auspielte. Nun, Gott gebe ein ſchnelles 
Ende! Das iſt gewiß der Wunf Aller und, glauben Sie nur, auch nicht 
weniger Branzofen und vernünftiger Partſer.“ 


Nachrichten von der See. 
Die „Kriegsztg.“ ſchreibt: „Die franzöſiſche Nordſee⸗ 
Eskadre, welche bisher von dem jetzigen Marine⸗Miniſter Ad⸗ 
miral Fourichon befehligt wurde, liegt noch immer vor der In⸗ 
ſel Helgoland vor Anker, von wo aus ſie die Mündung der 
Elbe und Weſer überwacht, aber auch die norddeutſche Galabre, 
welche in Wilhelmshaven liegt, blokirt. Nachdem aber die deut⸗ 
ſchen Panzerſchiffe von Wilhelmshaven aus ſich in der Nähe 
der ſranziſſſcen Eskadre gezeigt haben ſollen, alſo Luſt zu ha⸗ 
ben ſchienen, trotz ihrer geringen Zahl mit derſelben ſich in ei⸗ 
nen Kampf einzulaſſen, um die auf dem Papier exiſtirende Blo⸗ 
kade endlich zu vernichten und dem deutſchen Handel ſeine na⸗ 


franzöſiſche Eskadre einige Furcht vor der Kühnheit der deut⸗ 
ſchen Marine⸗Offfziere bekommen zu haben, wie ſich aus ihren 


Bewegungen ſchließen läßt.“ 
arienwerder, 9. Sept. Die „Oſtb.“ enthält einen 


(Bortfegung in der Bellage.) 


anzen bes. 


türlichen Zuzänge wieder zu öffnen, ſcheint die ſchlecht bemannte 


Nr. 263 Montag, 


Privatbrief von Bord der Panzerfregatte „Kronprinz“, vom 
5. September, in welchem es heißt: 

„Die Fregatte „Kronprinz“ erhielt am 4. Septbr. Befehl, in See zu 
Er Wir ſteuerten nördlich und bemerkten bald zwei Dampfer. Beim 

erlaufen zeigten ſie ſich als franzöſiſche Kriegsſchiffe (1 Panzerfregatte und 
1 Korvette). Mit größter Dampfkraft hielten wir auf ſie zu, um fie zum 
Kampfe zu zwingen, doch fie „konzentrirten ſich rückwärts“. Der „Kron⸗ 
prinz“ lief ihnen aber fo auf, daß ſie in ihrer Angſt Nothſchüſſe feuerten — 
noch 1 Stunde, und wir hätten ſie gehabt. Von allen Seiten zeigten ſich 
aber nun kleine Rauchwölkchen — wir waren bis dicht unter Helgoland ge⸗ 
kommen und mußten daher auf unſeren Rückzug Bedacht nehmen. Es tauch⸗ 
ten nach einander noch etwa 6 Dampfer auf und verſchledene andere wurden 
bei Helgoland vor Anker geſehen. ir gingen einige Seemeilen zurück und 
die Franzoſen folgten. Machten wir indeſſen Kehrt und gingen auf ſie f 
o drehten ſie eilig um und gingen wach Helgoland zurück, dort fühlten ſie 

ſicher. Der Kapitän wollte wohl nicht nur 5 Millionen auf das Spiel 
ſetzen, fonft wären wir ihnen ſicher auch bis dahin nachgegangen. Am Abend 
gingen wir wieder nach Wangerooge zurück und zu Anker.“ 


Deutſchland. 


Berlin, 11. September. Die „Berl. Boͤrſ. Ztg.“ ſchreibt 
über den General von Steinmetz: 

Da noch fortgeſetzt Aeußerungen des Befremden darüber laut werden, 
daß im Verlauf der kriegeriſchen Ereigniſſe der Name des Generals 
Steinmeßz faſt gar nicht genannt iſt, daß vielmehr die Corps, welche der 
unter fein Kommando geſtellten I. Armee zugetgeilt waren, nur noch als 
Theile der II. Armee erwähnt werden, fo glauben wir einige Andeutungen 
über den Sachverhalt geben zu ſollen, welcher in auswärtigen Zeitungen 
vielfach entſtellt worden if. Wir haben allen Grund, das Nachſtehende 
für auverläffig zu halten; die Veröffentlichung erſcheint heute unbedenklich, 
nachdem die Acmeen Fraakceichs vernichtet find. Der Plan der preußiſchen 
8 war in der Geundidee, nachdem die Franzoſen von der 

ffenſtoe Abſtand genommen hatten, eine Ueberflügelung der feindlichen Ge⸗ 
fechisfronten durch ſchnellſte Vorſchlebung der kronprinzlichen Armee, wäh⸗ 
rend die II. Armee langſam folgen, die III. Armee aber vorläufig bei 
Saarbrücken fitliftehen, ſich defenſto verhalten und den Feind beſchäftigend, 
eher zuruck weichen, als vordringen folte. Durch die ſiegreichen Schlach⸗ 
ten bei Weißenburg und Worth war dieſe Operation auf das Glück. 
lichſte eingelettet, aber in demſelben Zeilpuntte wurde fie durch 
den von Truppen der erſten Acmee unternommenen Sturm 
auf die Höhen von Spicheren vereitelt. Dieſes Gefecht war glänzend aber 
nachthellig, denn es hatte zur Folge, daß die Fran zoſen ſofort den Rückzug 
auf Meß antraten. So war die Ueberflügelung dieſſeits der Moſel nicht 
mehr möglich, und die Schlachten vom 14. und 16. wurden erforderlich, um 
das, was vorher mit geringeren Opfern zu erreichen geweſen wäre, nun doch 
noch zu erzielen, und die franzöſiſche Armee in Metz zu bannen. Der vor⸗ 
eilige Angriff bei Saarbrücken ift nun der Punkt, welcher dem General 
Steinmetz zum Vorwurfe gemacht wird; es wird geſagt, daß das Schickſal 
des Feldzuges dadurch gefährdet worden ſei. Zwar iſt noch Alles gut ge⸗ 
angen; allein die Schlachten vom 14. und 16. durch welche der abziehende 
Sein bei Metz feſtgehalten werden mußte, dieſe ſehr blutigen Tage würden zu 
vermeiden geweſen jein, wenn der gefäßle Plan genau durchgeführt wäre. 
Man hätte dann vorausſichtlich nur das eine Haupttreffen gehabt, das jetztſauf 
den 18. gefallen iſt, das aber freilich, wenn die Tage vom 14. und 16 nicht 
vorausgegangen wären, wohl noch in größeren Dimenſionen ꝛeſp. mit bedeu ⸗ 
tender Hartnäckigkeit ausgefochten ſein würde. 3 a 
Mit dieſen Angaben, deren Richtigkeit wir nicht zu prüfen 
vermögen, ſoll der Umſtand erklärt werden, daß die Corps, 
welche der Armee des Generals v. Steinmetz zugetheilt waren, 
„nur noch als Theile der zweiten Armee genannt werden“. So 
viel wir erfahren haben, geſchieht dies aber nur, um die Leitung 
der Operationen vor Meß in eine Hand zu vereinigen, und da 
Prinz Feiedrich Karl, der Oberbefehlshaber der 2. Armee, der 
ältere General iſt, jo führt dieſer das Kommando, aber in der 
Art, daß feine Befehle nicht direkt an die Truppentheile der 
erſten Acmee gehen, ſondern an den Oberbefehlshaber derſelben, 
den General v. Steinm ß. Dies der von zuverläjfiger Seite 
uns mitgetheilte Grund dafür, daß in den Berichten über die 
jüngften Kämpfe um Metz „der Name des Generals Steinm tz 
faft gar nicht genannt iſt“. Ein zu erwartender amtlicher Be. 
richt über die erſte Armee dürfte wohl Klarheit über dieſe 


Sache bringen. f i 8 
Obwohl es kaum zweifelhaft iſt, daß der Rücktritt des 
Herrn v. Varnbüler in Stuttgart hauptſächlich eine Folge 
ſeines ſtets ſchwankenden, bald nach der großdeutſchen, bald nach 
der norddeutſchen, bald wieder nach der partikulariſtiſchen Seite 
ch neigenden, und unter den heutigen Verhältniſſen ganz unhalt⸗ 
ar gewordenen politiſchen Gebahrens iſt, ſo wollen wir doch 
die nachſtehende Enthüllung nicht unerwähnt laſſen, welche der 
„N. Fr. Pr.“ aus Stuttgart zugeht. Vielleicht hat die darin 
angegebene Thatſache — ihre Richtigkeit vorausgeſetzt — we⸗ 
nigſtens zu der Demiſſion mitgewirkt. Es wird geſagt: 

Herr v. Varnbüler hatte einen der erſten Sanitätszüge, welche von 
Stuttgart aus auf der iſenbahn nach den Schlachtfeldern im Elſaß ent- 
ſendet wurden, unter Leitung eines feiner Protéges, des jungen Grafen * **, 
geſtellt, als „Vertreters des auswärtigen Ministeriums“, wie es merkwürdi⸗ 

F erweiſe in einem offtziöſen Lokalblatke hieß. Da Herr v. Varnbüler außer 
— Angelegenheiten des Auswärtigen auch noch die Verkehrsanſtalten ver ⸗ 
waltelete, jo mochte er für die zur Dispoſition des freiwilligen Sanitäts- 
dienſtes im Felde geſtellten Eiſenbahnwagen ſich zu einem derartigen Be 
fegungsrecht für befugt erachten und auf ſolche Weiſe ſeinem Schützling 
Alegen elt verſchaffen, in ebenſo bequemer, ſicherer als hervorragend auto- 
riſirter Stellung den Krieg mitzumachen. Ob der Herr Graf daneben auch 
noch Johanniter ift, weiß ich nicht. Zu den der 8 deſſelben unterge⸗ 
benen Freiwilligen im aufopfernden Dienſte der kriegeriſchen Krankenpflege 
gehörte aber auch ein Häuſtein Barmherziger Schweſtern und unter dieſen 
eine junge Nonne von ausgezeichneter Schönheit, welche des Grafen Herz 
gar mächtig rührte. Gegen dieſe un ſoll der Herr Graf feiner Leidenſchaft 
einen die Grenze zarter Romantik allzu weit überſchreitenden Ausdruck ge⸗ 

eben haben. Kurz, die Sache führte zu einem ärgerlichen Eklat und ge⸗ 
9 55 auch zu den Ohren des Königs, der, in hohem Grade aufgebracht, 
feine Entrüſtung in fo ſchonungsloſer Unumwundenheit dem Miniſter Varn. 
büler, als dem eigentlichen verantwortlichen Veranlaſſer dieſes Skandals, zu 
erkennen gegeben haben ſoll, daß dieſem nichts übrig blieb, als ſofort ſeine 
Entlaſſung einzureichen. — Der König legte ohne Weiteres das Entlafjungs- 
eſuch dem Minijterrathe vor, der einſtimmig der Anſicht war, daß dem Ge. 
uche ſtattzugeben ſei. Ich bemerke, daß im Geſammt⸗Miniſterium ſich drei 

Miniſter befinden, welche vor Kurzem erſt auf Betreiben des Herrn von 
VBarnbüler zu ihren Portefeuilles gelangt find: der Kriegsminiſter v. Sudow, 
der Minifter des Innern Scheurlen und der an Stelle des durch eine Barn« 
bülerſche Intrigue entſetzten Kultusminiſters von Golther berufene Kanzler 
der Univerſität Tübingen v. ſter 
Varnbüler durch feine eigene Mache depofjedirt worden. Er, der mit zähem 
Gleichmuthe ſo viele Niederlagen 17 dem parlamentariſchen Schlachtfelde zu 
überleben gewußt, er iſt ruhmlos gefallen als das Opfer eines leichtfertigen 
Zufalles. Das iſt die Nemeſis der kleinen Staatsmänner! 

— Der Staattzminiſter und Präfident des Bundeskanzler⸗ 
Amts Delbrück iſt am 8. d. M, Nachmittags 4 Uhr, in Nan- 


zig eingetroffen und hat nach zweiſtündigem Aufenthalte, wäh 


der Front feine Bruſt mit dem bedeutungsvollen Kreuze. Das 


Geßler. — So iſt der mächtige Miniſter don 


5 


Beilage zur Poſeuer Zeitung. 


rend deſſen derſelbe dem General⸗Gouverneur für Lothringen 
einen Beſuch machte, die Reiſe nach dem Hauptquartier — zu⸗ 
nächſt per Eiſenbahn bis Pont⸗a⸗Mouſſon — fortgeſetzt. In 
der Begleitung des Staats. Miniſters Delbrück befanden ſich 
General Boyen und Fürſt Lynar. 

— Der Magiſtrat von Frankfurt a. M. iſt, wie die 
„Frankf. Nachr.“ melden, von der Regierung zum Bericht auf⸗ 
gefordert worden, ob und welche Alterthümer Kunſt⸗ und Werth⸗ 
gegenſtände zu Ende des vorigen und zu Anfang dieſes Jahr⸗ 
an von den Franzoſen aue Frankfurt fortgeführt worden 

nd. (Im Pariſer Louvre werden jetzt die werthvollſten Kunſt⸗ 
15 verpackt, um weggeſchafft zu werden. Wir werden 
e hoffentlich doch wiederfinden. Vergl. die „Victoria“ auf dem 
Brandenburger Thor.) 

— Geſtern Abend zwiſchen 9 und 10 Uhr fand mit Genehmigung J. 
Maj. der Königin vor dem Kgl. Palais ein Sieges ⸗Geſang ſtatt, 
welcher von dem märkiſchen Zentral» Sängerbund unter Leitung des Mui 
Direktors — 1 5 ausgeführt wurde. Nachdem die Sänger unter den Klän⸗ 
gen des Pariſer Einzugsmarſches von 1813 von der Nieder⸗Wallſtraße bis 
zum Palais marſchirt waren und dort Aufftellung genommen hatten, wurde 
die Serenade mit einer neuen Kompoſition von K. Tſchirch: Der „Pariſer 
Einzugsmarſch 1870“ eröffnet. Es folgten darauf die Geſangsvorträge: 
„Das iſt der Tag des Herrn“ von Kteutzer. „Die 3 Kompagnien zu Saar⸗ 
brücken am 2. Auguſt 1870“ von R. Tſchirch. „Die Wacht am Rhein“ 
von Wilhelm. „Das deutſche Vaterland? von Arndt und „Heil Dir im 
Siegerkranz“. J. Maj. die Königin erſchien wiederholt auf dem Balkon und 
hatte ſodann die Gnade, einer Deputation des Sängerbundes im Innern des 
Palais ihre Anerkennung auszuſprechen. — Das zahlreich vor dem Palais 
verſammelte Publikum nahm die einzelnen Vorträge mit enthuſtaſtiſchem Bei⸗ 
fall auf und brachte begeiſterte Hochs auf den König und die Königin und 
das deutſche Heer aus. 3 

Hannover, 10. September. Die heutige „Neue Han⸗ 
noverſche 3.“ (ein Regierungsblatt,) veröffentlicht auf höheren Be 
fehl ein Manifeſt des Ausſchuſſes der ſozial⸗demokratiſchen Ar⸗ 
beiterpartei, datirt Braunſchweig⸗Wolfenbüttel, den 5. September 
1870. Die Mitglieder des Ausſchuſſes: Lehrer Spier, Kauf⸗ 
mann Bracke, Privatſchreiber Bonhorſt, Schneider Kühn, Zim⸗ 
mergeſelle Dralle ſind auf Befehl des General⸗Gouverneurs der 
Küſtenlande geſtern Morgen, der Drucker Sievers und Gelb⸗ 
gießer Ehlers geſtern Nachmittag in Braunſchweig verhaftet und 
geſchloſſen nach Lötzen abgeführt. Die Buchdruckerei von Sie⸗ 
vers und Co. iſt verſiegelt. 


— . 


Lokales und Provinzielles. 
Poſen, 12. September. 

— Zu den in der Schlacht bei Sedan am 1. September 
Gefallenen gehört auch der Fähnrich v. Zedtwitz, der jüngſte 
Sohn des hieſigen Premierlieutenants und Aojutanten bei der 
19. ſtellvertetenden Infanterte-Brigade, Hrn. v. Zedtwig. Der 
Gefallene war erſt vor kurzer Zeit mit dem glänzendſten Zeug⸗ 
niſſe aus der Kadetten⸗Anſtalt entlaſſen worden und hat den 
Heldentod in dem jugendlichen Alter von 17 Jahren 4 Mona⸗ 
ten gefunden. 

— Vom 1. Pommerſchen Ulanen⸗ Regiment Nr. 4 
erhalten wir eine am 8. September aufgegebene Korreſpondenz⸗ 
karte folgenden Inhalts: 

Am geſtrigen Tage begingen wir ein Feſt. Der König hatte unſerem 
tapferen Kommandeur Overſtlieutenant v. Radecke für feine Leiſtungen 
in der Schlacht bei Grapelotte das eiſerne Kreuz verliehen. Letzterer hielt 
vor verſammeltem Regimente eine patriotiſche Anſprache, ſchilderke kurz die 
Verdienſte und Erfolge der preußiſchen und der verbündeten Armee und 
ſchmückte nach einem Hoch auf Se. Majeſtät im Namen des Re fee vor 
bedeu fiziercorps 
überbrachte ihm darauf ſeine Glückwünſche. Wir liegen immerzu in Bivouaks 
und warten auf die Franzoſen, die nicht wagen wollen Metz zu verlaſſen 
um von uns, wie es ſich gebührt, empfangen zu werden. . 5 

‚ — Die Vorſtellung des Herrn Bellachini hat einen 
Reinertrag von 320 Thlr. 28 Sgr. 3 Pf. ergeben, wovon der 
größte Theil dem Poſener Hilfsverein, ein anderer dem Mili⸗ 
tärfrauenverein zum Zweck der Unterjtügung von Frauen, deren 
Ernährer im Felde ſind, übergeben wurde. Sowohl dieſes hübſche 
e wie der Umſtand, daß viele Perſonen, welche der Vor⸗ 
ſtellung beiwohnen wollten, keine Billets mehr erlangen konnten, 
legt den Wunſch nahe, Hr. Bellachini möchte das poſener Pu⸗ 
blikum noch mit einer zweiten Vorſtellung erfreuen, bei welcher 
das Vergnügen mit der Wohlthätigkeit verbunden wäre. Was 
wir von Herrn Bellachinis Geiſter erſcheinungen gehört 
haben, muß den Wunſch erregen, auch auf dieſem Gebiete ſeine 
Kunſt kennen zu lernen. Die dazu benöthigten jungen Damen 
c hen da es ſich um einen patriotiſchen Zweck handelt, 
ni ehlen. 

— Im Intereſſe der Erben der gefallenen Krieger die Mit⸗ 
thellung, daß die eiben in Beſitz ver Effekten teres Verwandien gelangen 
können, wen fie fi direkt an ſein Regiments Kommando wenden. 
Die Geſchwiſter eines in der Schlacht det Gorze gefallenen Hauptmanns 
im 2. ſchleſiſchen Grenadler Regiment Nr. II hauen fi deiſpielsweiſe 
wegen Verabfolgung des Nachlaſſes ihres Bruders an das betreffende Re⸗ 
gimente⸗Kommando gewendet und haben die Miuheilung erhalten, daß fie 
eine amtliche Beſcheinigung beizubringen haden, die Geſchwiſter des Ge⸗ 
fall nen zu fein, worauf ihnen deſſen Hinzerlaſſenſchaft fofort übermacht 
werden fol. Es werden dadurch viele Wettläufigkeiten etſpart. 

— Vor dem Bromberger Thore wird gegenwärtig dle Anhöhe 
vor dem Glazis des Reformatenforts ducchſtochen, und ſoll dieſer Durchſtich, 
welcher eine Länge von 150 Ruthen und eine Tiefe bis 31 Fuß erhält, die 
Poſen⸗Thorner Bahn hindurchgeführt werden. In dem Durchſtich iſt eine 
Holzbahn angelegt, auf welcher in großen zweiräderigen Karren Die gewonnene 
Erde abwärts quer über die Bromberger Chauſſee nach der Cybina⸗Wieſe 
geſchafft wird, wo fie zur Aufſchüttung des hohen Etſenbahndammes ver⸗ 
wendet wird. Von der Cybina⸗Brücke, welche über die oſtwärts von der 
Domfleſche verlegte Cybina errichtet werden fol, wird die Bahn über den 
Damm und durch den Durchſtich allmälig nach Glowno emporſteigen. Wie 
verlautet, fol auch das Terrain zwiſchen dem Durchſtich und dem Reforma⸗ 
tenfort fo weit abgetragen werden, daß von der Wällen des letzteren die Bahn 
mit Geſchützen bestrichen werden kann. Das E:dreich im Durchſtich beſteht 
aus Lehm und Lette, welche jo hart find, daß fie mit der Rodehacke losgelöſt 
werden müſſen. Auch findet men hier in der Erde, wie vielfach in der nord» 


der Nähe (dans les environs) von Caſſel nehmen.“ 


deutſchen Ebene, große erratiſche Blöcke von ſtandinaviſchem und finnländte | 


ſchem Granit. 

— Bei dem Feuer, welches am Sonnabend in kurzer Zeit zwei 
Scheunen und einen grotzen Stall bei der St. Johanniskirche in Aſche legte, 
ſind außer den Ernievorräthen, welche ſich noch unausgedroſchen in den 
Scheunen befanden, mehrere Schafe, 3 Kälber und ein Schwein im Stalle, 
und zwei Hofhunde an der Kette verbrannt. Einem verwundeten Soldaten, 


12. September 1870. 


welcher ſich in der Nahe befand, gelang es, einen dritten Hund, der ſchon zum 
Theil angebrannt war, von der Kette loszumachen. Das Pfarrhaus, welches 
vom Stalle etwa 12 Schritte entfernt liegt, und ebenſo das Woh haus des 
Pächters, wären gleichfalls verloren geweſen, wenn nicht der deftige Wind 
das Feuer abwärts geweht hätte, und rechtzeitig die Löſchmannſchaften erſchienen 
wären. Der Pächter, Hr. Kiedroweki, welcher gegenwärtig als Landwehr ⸗ 
mann zu den Fahnen einberufen iſt, und ſich als Lazarethgehilfe in der hie⸗ 
ſigen Garniſon befindet, hat die Erntevorräthe nur zum geringſten Theile 
verſichert. Gerüchtweiſe verlautet, das Feuer ſei aus Rache, der ein natio⸗ 
nales Motiv zu Grunde liege, angelegt worden. 


x Kleeko, 8. September. [Patrioliſches.] Auch die Stadt Klecko 
hat ihre patriotiſchen Gefüdle dadurch kundgegeben, daß in Folge der letzten 
Siegesnachricht die ganze Stadt feſtlich illuminirt war und am Markte meh⸗ 
rere Theer⸗ und Petroleum Tonnen unter dem Jubel des Nublikums abge⸗ 
brannt wurven. — Das Komite, welches ſich hier zur Unterſtützung der ver⸗ 
wundeten Krieger bildete, hat ei den Theil des eingegangenen Geldes nebſt 
Charpie und Leinwand bereits nach Poſen adgeſandt. Ueber die vom Lande 
eingegangenen Beträge wird durch das Kreisblatt quittirt, — Der bieſige 
Arzt Dr. Könnemann behandelt unentgeldlich Familien der eingezogenen Land⸗ 
er und der Apotheker verabfolgt an die Armen unentgeldlich die 

rzeneien. 


„ Reifen, 10. Septbr. [Adreſſe.] Die berliner Adreſſe an den 
König, betreffend die Abweiſung fremder Einmiſchung beim Friedesſchluſſe, 
zirkulirt gegenwärtig hier und erhält zahlreiche Unterſchriften. 


St. Schokken, 9. September. [Nachträgliches zum Sieges 
jubel. Chauſſeebau. Vakante Arztſtelle. Dampfbrenner ei.] 
Nachträglich geftatten fie mir zu konſtatiren, daß die Sieges nachricht von 
Sedan auch von den biefigen Polen gefeiert worden iſt. Die Mißſtimmung 
zwiſchen den beiden Nationalitäten, welche in Folge von Epzeſſen bei dem 
Jubel nach Wörth eingetreten war, zeigte ſich vollſtändig überwunden. — 
Die Chauffee von hier nach Poſen iſt nun ¼ Meilen bis Slawica fahrbar. 
Die Bortfegung derſelden fol erſt nach dem Friedeneſchluſſe wieder aufge- 
nommen werden. — Durch den kürzlich erfolgten Tod unſeres einzigen Arztes 
Größner iſt die Niederlaſſung eines neuen Arztes am hieſigen Orte dringen⸗ 
des Bedürfniß geworden. — Die Dampfbrenncrei, welche Hr. Ritterguts⸗ 
befiger Cunow in dieſem Sommer hier erbaut hat, wird jetzt in Betrieb 
geſetzt werden. 


5 Zirke, 9 Sept. [Patriotiſches. Auktion.] Die hieſige Stadt fcht 
dem übrigen Oſten der Provinz an Opferwilligkeit nicht nach. Von einem bie- 
figen Komite, an deſſen Spitze Frau v Koge ſteht, find bereits mehr als 300 Thlr. 
geſammelt und nedſt mehreren Zentnern Charpte, Verbandzeug ıc. an das 
Zentralkomite nach Berlin geſandt worden. Aach für die Unterſtützung der 
Familten der zur Fahne einberufenen Wehrinanner wird nach Kraften ger 
ſorgt. Dem Aufrufe des Magiſtrats in Berlin Folge leiftend, haden die 
biefigen Kommunalbehörden beſchloſſen, 1 pEt. der Etatsſumme mit rund 
45 Thlr. für die rgein ändiſchen Städte beizuſteuern. Auch der Berliner 
Adꝛreſſe hat Zirke ſich angeſchloſſen. Am 13 d M. wied der permanente 
Aktien verein des Birnbaumer landwirtzſchaftlichen Vereins im Hofe des 
biefigen Landgeſtüts den erſten öffentlichen Verkauf von 40 litthauiſchen 
Bohlen abhalten. 


Bermifihten. 


* Brüſſel, 6. September. Man fchreibt der „K. Z.“: Ich befand 

mich mit drei meiner Freunde auf der Place de la Monnaie, als die Abend⸗ 
Journale folgende wörtliche Nachricht brachten: Napoleon wird heute in 
Brüſſel eintreffen und auf Ordre des Königs Wilhelm ſeinen Wohnſitz in 
Die zahlreich verſam⸗ 
melten Franzoſen der hieſigen Kolonie, welche alltäglich die Place de la 
Monnaie belagern und recht herzhaft auf die Preußen ſchimpfen, fanden den 
Sinn der Depeſche Anfangs unverſtöndlich. Caſſel war für ſie ein böhmi⸗ 
ſches Dorf wie Sadowa vor 1866. Endlich nach lebhafter Debatte wurde 
das Räthſel gelöſt: Napoleon iſt in Brüſſel eingetroffen und bei Caſſel (ein 
bedeutender hieſiger Banquier) abgeſtiegen!! Bedeutende franzoͤſiſche Sturm ⸗ 
kolonnen wälzten ſich hierauf mit unvergleichlicher Bravour gegen die von 
den Herren Caſſel & Cp. bewohnte Feſtung und erhoben daſelbſt ein wahr⸗ 
haft mörderiſches Geſchrei. L'empereur est lä! fo flog es blitzſchnel durch 
die umliegenden Straßen, und im Nu waren Tauſende von Menſchen um 
die franzöſiſchen Schreihälſe verſammelt. Und als ſich nun noch zum 
Unglück an einem Fenſter der erſten Etage des Caſſel'ſchen Hauſel ein 
erſchreckt ausſehendes, bleiches Männerantlitz zeigte, welches wirklich aus der 
Ferne eine gewiſſe Aehnlichkeit mit Napoleon hatte, da war es richtig, Nie- 
mand zweifelte mehr an der Anweſenheit des modernen Cäſars, der Tumult 
gewann immer größere Ausdehnung, und machtlos waren die Bemühungen 
der zur Ruheſtiftung herbeieilenden Polizeiſergeanten. Endlich verſuchte einer 
meiner Freunde, von uns Anderen lebhaft unterſtützt, den tapferen Franzoſen 
in möglichſt ernſthafter Welſe beizubringen, was Kaſſel iſt und wo 
Kaſſel liegt! Was nun geſchah, können Sie leicht errathen. 
Wüthende Ausrufe: les prussiens se moquent de nous, à bas les prus- 
siens! und im Nu war mein Freund, unſer rechter Flügel, angegriffen. 
Wir Andern bildeten das Zentrum und hatten angeſichts der koloſſalen 
Streitkräfte, die der Feind entwickelte, nichts Eiligeres zu thun, als unſern 
rechten Flügel aus der verheerenden Wirkung der franzöſiſchen Fauſt⸗Mitrail⸗ 
leuſen herauszureißen und zum Rückzuge zu blaſen, der dan auch mit Hinter 
laſſung eines Hutes und mehrerer Rocktnöpfe und mit Mitnahme einiger Beulen 
in möglichſt geordneter Weiſe angetreten wurde. So endigte die Schlacht bei Kaſ⸗ 
ſel, und leider diesmal mit einem Rückzuge der Deutſchen! Zur Beglaubigung 
dieſer Mittheilung lege ich ein von Herrn Caſſel u Co. in mehreren hie⸗ 
ſigen Journalen veröffentlichtes Schreiben dei, worin dieſelben das Publikum 
höflichſt erſuchen, Caſſel in Brüſſel nicht mit Kaſſel in Kurheſſen zu ver⸗ 
wer ſeln. Das Schreiben lautet: „M. H.] Seit die Journale angezeigt 
haben, daß der Exkaiſer der Franzoſen nach der Umgegend von Kaſſel ger 
gebracht werde, hört eine bedeutende und beunruhigende Volksmenge nicht 
auf, vor meiner Thür zu konſtatiren. Während der ganzen Nacht iſt mein 
Schlaf häufig unterbrochen worden durch ein furchtbares Geſchrei: „LEmpereur! 
l’Empereur!“, welches Leute mit fiaſteren Geſichtern ausſtoßen. Das ift 
äußerſt unangenehm. Ich würde Ihnen ſehr verpflichtet fein, m. H., wenn 
Sie in Ihrem geſchätzten Journal anzeigen wollten, daß ich durchaus nichts 
emein habe mit dem Kaſſel, worin in der Preſſe die Rede iſt, und daß 
olglich die neugierigen Störenfriede, welche vor meinem Hauſe die Zirkulation 
hemmen, ſehr unnügee Weiſe den Schlaf eines gerechten Mannes fören, der, 
wie ich zu ſagen wage, am Platze von Brüſſel vortheilhaft bekannt iſt. Ger 
nehmigen Sie ꝛc. G. Caſſel u. Co.“ 


Verantwortlicher Redakteur Dr. jur. Wafner in Poſen. 


— 
Bekanntmachung. 

In der letzten Zeit gehen zahlreiche Geſuche ein, in welchen von mir 
die Genehmigung zur ſelbſtſtändigen Führung von Transporten mit 
Erfriſchungsgegenſtanden und anderen Liedesgaben unmittelbar zu den 
Truppen, ſowie die Ausſtellung von Legüttmationskarten erbeten wird. 

Ich ſede mich dieſen Geſuchen gegenüber veranlaßt, auf die Beſiim⸗ 
mung des $ 71 der Inſtruktſon über das Sanſtäteweſen der Armee im 
Felde vom 29. April 1869 binzuweiſen, nach welcher ich zur Genehmigung 
derartiger Transporte nicht befugt bin 

Die Beſtimmung lautet wörillch: 

„Die ſelbſtſtändige Bükrung von Transporten mit Erfriſchunge⸗ 
Gegenſtänden Seitens der freiwilligen Krankenpflege unmittel- 
bar zu den Truppen darf nur ausnahmsweiſe mit Er⸗ 
laubniß des General- Etappen Inſpecteurs und nur 
genau nach deſſen Befehlen ftaltfinden.“ 

Berlin den 9. Septbr. 1870. 


Der ftellvertretende Königl. Kommiſſar und Militär- 
Inſpekteur der freiwilligen Krankenpflege. 


Herzog v. Ujeſt. 


haft, beſtell 


Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche ihm 


Gemeinſchuldners haben von den in ihrem 


und demmächſt zur Prüfung der ſämmtlichen, 


Am 29. September d. J., 


Vormittags 10 Uhr, 

werden von dem Reglerungeſekretär Mosler 
in unſerem Amtsblatts depot circa 6 Centner 
Amtsblätter zum beliebigen Gebrauch gegen 
gleich baare Zahlung an den Meifibietenden 
verkauft werden, wozu Kaufluſtige eingeladen 
werden. Die Bedingungen werden im Ter ⸗ 
min bekannt gemacht; können aber auch vorher 
in unſerer Regiſtratur eingeſehen werden. 

Poſen, den 7. September 1870. 


Königliche Regierung, Abtheilung 
des Innern. 
gek. V. Wegnern. 


gene 


Isert 


DATA 
Die im Bereich 


der Oberſchleſiſchen, der 
Bteslau-Voſen⸗Glogauer und der Stargard ⸗ 
Poſener Eiſenbahn im Laufe des II. und III. 
Quartals 1869 vorgefundenen und von den 
Eigenthümern nicht reklamirten Gegenſtände, 
welche namentlich Kleidungsſtücke, ſowie Stöcke, 
Schirme und dergl. find, ſollen im Termine 


den 
22. September e., 


von Morgens 9 Uhr ab, 

auf dem hieſigen Bahnhofe in unſerem Ober- 
Betriebs⸗Inſpekttonsbureau, öffentlich an den 
Meiſtdietenden gegen gleich baare Bezahlung 
verkauft werden, 

Das Verzeichniß der zum Verkauf kommen ⸗ 
den Gegenſtände iſt im Bureau unferer Ober⸗ 
Betriebs-⸗Inſpektion vor dem Termine einzu⸗ 


ſchla 


ehen. 
We Eigenthumsrechte auf dieſe Gegen⸗ 
ſtände fin) bis zum 17. September c. bei uns 
anzumelden N 
Breslau, den 9. September 1870. 
Königliche Direktion 
der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


Bekanntmachung 
der Konkurs⸗Eröffnung und des 
offenen Arreſtes; 
Aufforderung der Konkurs- 
gläubiger. 


Königl. Kreisgericht zu Pleſchen, 
Erſte Abtheilung, 

den 7. September 1870, Mittags 12 Uhr. 

Ueber das Vermögen der Ritterguisbefigerin 
Agnes v. Baranowska zu Broni⸗ 
ſzewice iſt am 7. September 1870, Mittags 
12 Uhr der gemeine Konkurs eröffnet. 

Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe iſt 
der Rechtsanwalt Meyer, zu Pleſchen wohn: 


t. 
Die Gläubiger des Gemeinſchuldners werden 
aufgefordert, in dem auf 


den 21. September 1870, 


Vormittags 11 uhr, 
in unſerem Gerichtslokal hierſelbſt, vor dem 
Kommiſſar, Herrn Kreisrichter Haſſert an 
beraumten Termin ihre Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dieſes Ver 
walters oder die Beſtellung eines anderen 

einſtweiligen Verwalters abzugeben. 
Allen, welche von dem Gemeinſchuldner et ⸗ 
was an Geld, Papieren oder anderen Sachen in 


etwas verſchulden, wird aufgegeben, nichts an 

denſelben zu verabfolgen oder zu zahlen, viel- 

mehr von dem Beſitz der * ande bis zum 
5. Oktober 1870 einſchließlich 


deſſen Wreſ 


Nothwendiger Verkauf. 


Das in dem Großderzogthum Poſen und 
chener Rreiſe belegene, im Hy⸗ 
pothekenbuche Vol. 37 Pag. 1 seqq. 
Joſeph Conſtantin v. Zar 
blocki gebörige Rittergut Neudorf, welches 
mit einem Flächen ⸗Inhalte von 1790, Morgen 
der Grundſteuer unterliegt und mit einem 
Grundſtener⸗Reinertrage von 1020 Thlr. 9 Sgr. 
und zur Gebäudeſteuer mit einem Nutzungs 
werthe von 210 Thlr. veranlagt iſt, ſoll im 
Wege der nothwendigen Subhaſtationn 


Pienſtag den 20. Dez. d. J., 


dem 


Nachmittags um J Uhr, 


— fim Lokale des unterzeichneten Gerichts verſtei 


werden. 


Der Auszug aus der Steuerrolle, der Hypo 
thekenſchein von dem Grundſtücke und alle 
ſonſtigen daſſelbe betreffenden Nachrichten, ſowie 
die von den Intereſſenten bereits geſtellten oder 
noch zu ſtellenden beſonderen Verkaufs- Bedin⸗ 
gungen können im Bureau III des unterzeich⸗ 
neten königlichen Kreisgerichts während der 
gewöhnlichen Dienſtſtunden eingeſehen werden. 

Diejenigen Perſonen, welche Eigenthums⸗ 
rechte oder welche hypothekariſch nicht einge⸗ 
tragene Realrechte, zu deren Wirkſamkeit gegen 
Dritte jedoch die Eintragung in das Hypo⸗ 
thekenbuch geſetzlich erforderlich iſt, auf das 
oben bezeichnete Grundfüd geltend machen 
wollen, werden hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche ſpäteſtens in dem obigen Verſtei 
gerungs -Termine anzumelden. 

Der Beſchluß über die Ertheilung des Zu⸗ 


gs wird in dem auf 


Freitag den 23. Dez. d. J., 


Nachmittags um 4 Uhr, 


im Geſchäfts⸗Lokale des unterzeichneten königl. 
Kreisgerichts anberaumten Termine öffentlich 
verkündet werden. 

Wreſchen, den 30. Auguſt 1870 


Königliches Kreisgericht. 


Der Subhaſtations⸗Rlchter. 


Vothwendiger Vertauf. 

Das in der Stadt Poſen unter Nr. 5 
der Vorſtadt Oſtröwek belegene der verehe 
lichten Valeria Theodora Pawlieka 
geborenen Janiſzewska gehörige Grund- 
ſtück, welches, mit einem Flächen⸗Inhalte von 
0,2 Morgen, zur Gebäudeſteuer mit einem 
Nutzungswerthe von 140 Thlr. veranlagt iſt, 
ſoll behufs Zwangevollſtreckung im Wege der 
nothwendigen Subhaſtation am 


Dienſtag den II. Oktober d. J., 


Vormittags 10 Uhr, 


im Lokale des königlichen Kreisgerichts hier⸗ 
ſelbſt, Zimmer Nr. 13 verſteigert werden. 


Poſen, den 25. Juli 1870. 


Königliches Kreisgericht. 


Der Subhaſtations⸗Richter. 
Keyl. 


Nothwendiger Verkauf. 


Das in der Stadt Schwerſenz unter Nr. 
1183. und 1130. belegene, dem Fleiſcher⸗ 
meifter Anton Romankiewicz und deſſen 
Ehefrau Emilie Agnes ged Pflanz ge⸗ 
börige Grundſtück, welches zur Gebäudeſt uer 
mit einem Nutzungswerthe von 88 Thlr. ver⸗ 
anlagt ift, foll behufs Zwangs voll ſtreckung im 
Wege der nothwendigen Suphaſtation am 


Donnerſtag den 6. Okt. d. I., 


Vormittags um 10 uhr, 


im Lokale des Konditors Ieedduss Gerit 
in Schwerſenz verſteigert werden. 


Poſen, den 25. Juli 1870. 


Königliches Kreisgericht. 


Der Sub haſtationsrlchter. 
Mel. 


eingetra · 


dem Gericht oder dem Verwalter der Waffe] 
Anzeige zu machen und Alles, mit Vorbehalt 
ihrer etwaigen Rechte, ebendahin zur Konkurs. 
maſſe abzuliefern. Pfandinhaber und andere 
mit denſelben gleichberechtigte Gläubiger des 


Beſitz befindlichen Pfandſtücken nur Anzeige 


mine 


ig ſein oder nicht, mit dem dafür verlangten 
orrecht bis zum 
5. Oktober 1870 einſchließlich 
bet uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumelden 


innerhalb der gedachten Friſt angemeldeten For⸗ 
derungen 


am 19. Oktober 1870, 


Vormittags 10 Uhr, 
in unſerem Gerichtslokal vor dem genannten 
Kommiſſar zu erſcheinen. 
Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, Hat] — 
eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen bei ⸗ 


zufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Gerichtsbezirk wohnt, muß bei der Anmeldung 
feiner Forderung einen am hieſigen Orte wohn. 
haften oder zur Praxis bei uns berechtigten 
auswärtigen Bevollmächtigten beſtellen und zu 
den Akten anzeigen. Denjenigen, welchen es 
hier an Bekanntſchaft fehlt, werden die Rechts 
anwälte: Juſtiz-Rath Ruedenburg und 
Mochtsanwälte v. Broekere u. v. Trzas ka 
zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 


2 
Eigarren-Aukfion.)' 

Eine Parthie guter Cigarren, zum Verſand 
nach Meß geeignet, werde ich an den nächſten 
Wochenmarktstagen 

von Vormittags 9 Uhr ab, 
im Av ktionelokale, Keilers Hotel, auktionsweiſe 
und auch aus freier Hand zu billigen Preifen 
ve äußern. 
A. Rother, 


Auktions Kommiffarius. 


— iM 

Vroklama. 
Das in der Stadt Poſen auf der Waiſen. 
Gaſſe sub Nr. 8 und unter der Hypotheken⸗ 
Nummer 277 belegene, den Erben des ehr⸗ 
maligen Salarienkaſſen⸗Kontrolleurs Ludwig 
Kommid gehörige, und auf 9607 Thlr. 12 
Sgr. 6 Pf. abgeihägte Grundſtück ſoll im 
Wege der freiwilligen Suhaftalfon im Ter⸗ 


Königliches Kreisgeri 


am 5. Dezember d. J., 


Nachmittags 3 Uhr, 


vor unſerem Deputirten, Herrn Kreisgerichtt⸗ 
rath Sraeschh an hieſiger Gerichtsſtelle 
öffentlich verkauft worden. 

Das Hypothekenbuch und die Verkaufe lb din⸗ 
gungen können in unſerem Bureau III. B. 
während der gewöhnlichen Dienſtſtunden ein⸗ 
geſehen werden. 


Poſen, den 12. Auguſt 1870. 


11. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 


Die Lehrerſtelle an der Hiefigen jüdiſchen 
Schule, verbunden mit einem jährlichen Ge, 
halte von 170 Thlr. neben freier Wohnung 
und dem nöthigen Brengholzbedarf iſt vom 
I. Oktober c. ab zu 

Bewerber, welche auch Religlonsunterricht 
ertheilen können, wollen 
M. melden. 
Ryczywol, den 8. September 1870. 


beſetzen. 


Der Magiſtrat. 


An der hieſigen neunklaſſigen deutſchen Bür⸗ 
gerſchule iſt die Rektorſtelle vakant, welche mit 
nem Gehalt von 700 Tolr. dotirt iſt. Phi. 
lologen oder Thlologen, welche die venia do- 
cendi für die mittleren Gymnaſialkloſſen er- 
langt daben, werden aufgefordert, ſich bis zum 
15. Oktoder h. a. unler Einreſchung ibrer 
Attefte bei dem unter zeichneten Schulvorſtand 
zu melden. 

Pleſchen, den 10. September 1870. 


Der Vorſtand 
der deutſchen Bürgerſchule. 


cht. 


ſich dis zm 25. d. 


* 
# 


6 
Auktion. 
Mittwoch den 14. September, von 
4 Uhr Nachmittags ab, werde ih 


1800 Centner Porzellanerde, 


welche ſich in zwei auf der Warthe am Klee 
mann 'ſchen Grundſtücke ſtehenden Kähnen be 
findet, meiſtbietend gegen gleich baare Bezah- 
lung öffentlich verſteigern. 


Rychlewski, 
königl. Aukttons-Kommiſſarius. 


Großherzogl. Süchſ. Lehranſtalt für Landwirthe der 
Univerſität Jena. 


Die Vorleſungen für das Winterſemeſfer 1870571 beginnen 


Montag den 24. Oktober 1870. 
Nähere Nachricht erthet Die Direktion. Dr. E. Stöckhardt. 
Penſionat. 


Denjenigen Eltern, welche ihre Kinder auf Süsse unga- 


f ere Schul icken beabſichti 0 4 | 
— 1 Neem Bote el Ih Pao Faden, rische W e 1 D tr a u ben 
empfing 


bin ich im Stande, eine Bamilie nachzuweiſen, 
= [3 
A. Cichowiez. 


für Leid und Seele, zugleich Gelegenheit zu 

engliſcher und franzöſiſcher Converſatlon ge⸗ 

boten wird. 

Poſen, den 12. September 1870. 
Schulze, Cor ſiſt.-Math. 


ae n ee ee Dem Verdienſte e Jule fette 

15 Kieler Sprotten 

deni ihren Dant für die bet hie empfingen 

erreichten ‚ausgezeichneten Erfolge im Schön⸗ W F Meyer & Co 
= * 23 


und Schnellſchreiben. 
Wilhelmsplatz 2. 


Große . 
Schnittwaarenaulkion. 


in welcher denſelben, neben litbevollſter Pflege 


war: 
! Shitting, Leinen, Drillich, Züchen, Neflel, 
Kattune, Hoſenzeuge, Biber, Kalmuks, 
Warps, ſeidene, wollene und halbwollene 
Kleiderſtoffe, Damaſt, Bukskin, Tuche, 
Sammete, Wollatlas, Watte, Parchent, 
Kittat, ferner ene Waaren, Hauben, 
ſeidene und Sammet Bänder, Schnüre, 


Knöpfe, Garne ꝛc., fertige Damen⸗ 
Mäntel, Jaquets, Jacken ꝛc. ic. 


Repoſitorien zc. gegen gleich baare 
Zahlung Mar verſteigern. 


Mehrere dankbare Schüler 


deſſelben. Will N 
Alngariſche 
Weintrauben 


Birkenholz I. Klaſſe a 6¼ Thlr., 
Elſenholz I. Klaſſe a 5½ Thlr. 
Kiefernholz à 5 Töblr., 

ſowie Schleſiſchen Coaks, den Scheffel 


anhe Mer a Sechs Silbergroſchen verkauft et f 
bee (hung Romain. Louis Brock. Eduard Feckert jun, 


Auktion. 
Im Auftrage des königlichen Kreisgerichte 
werde ich Freitag den 16. September d. J., 
Vormittags um 10 Uhr, auf dem Markte 
hierſelbſt: 4 
1 Mahagoni-Flügel, 
1 eiſernen Geldſchranſ 


und verſchiedene Möbel 
oͤffentlich meiſtbietend gegen gleich baare Be- 
zahlung verkaufen. 

Schroda, den 9. September 1870. 


Der Auktions⸗Kommiſſarius 
Schroeder. 


Ausverkauf, 


Das zur SO mene Marte ſchen 
Concurs⸗Maſſe gehörige Waarenlager, beſtehend 
aus: 


Graben 3h. 


„Nyrlhen. 


Zu den bevorſtehenden hohen Feſttagen em ⸗ 
pfehle ich dreiblättrige Myrtden in geſetzlicher 
Länge a Satz 12½ Sgr. Beſonders ſchöne 
lange und ſtarke Zweige a Satz 15 Sir, 
Dobrzyca. 


Schepe, Schloßgärtner. 


Dom. Sapowice 


bei Stenſzewo hat 


ca. 120 el alte 
Nrenenelſerde 


zum Verkauf. IR I #3 
Harlemer Blumenzwiebeln, als: 
Hyazinthen, Tulpen, Crocus ꝛc. empfing 

und empfiehlt - 
Albert Mrause 
P 
Donnerſtag 
den 15. d. M. . 
Nr bringe ich wieder mit 


Berliner⸗ u. Mühlenſtr.⸗Ecke. 


Neuen Gartenhonig 
in b.flee Qualität empfiehlt 
Bali Ch, ee Wwe., 

.. 
Frischen fetten Räu- 
cher-Lachs, Elbinger 
Neunaugen, sowie die 
erste Sendung süsser 
ungarischer Weintrau- 
ben empfiehlt 


Jacob Appel, 


Wilhelmsstr. 9. 


Im Verlage des lithogr. Inſtituts . 
Leber in Breslau iſt erſchtenen: 


Plan von Paris 
mit ſein Befeſtigung u. umgegend⸗ 


Leinen, Shirting, fertige Leib⸗ 
u. Tiſchwäſche, Gardinen, wol⸗ 
lene und halbwollene Kleider“ 
ſtoffe, Kattune, Parchent, Kittai, 
Drillich, Futterſtoffe, Züchen, 


Tara 


* 1 dem Frühzuge einern 320 Duad 
Schürzen, Tücher, wollene uabratzoll. Preis 3 Sgr. 
5 großen Transport friſchmelkender Netzbrücher 3 0 
Waaren, Läufer, Ledertuch, Kühe nerſt Kälbern in geilers Hotel Gen Einf. in Nuker fr, Aas 


zum Engl. Hof zum Verkauf. 
J. Klakow, Viebhändler. 


Gymnaſtalgebäude 


gegenüber der Pfarrkirche iſt vom 
1. Oktober c. ab im Ganzen oder 


Wachstuch ic. ıc. 
fol von Montag den 12. d. M. ab im 
Laden, Wronkerſtraße Nr. 24, in den 
Geſchäfts⸗ Stunden zu gerabgeſetzten Preiſen 


aus verkauft werden. > 
Ludwig Manheimer, 


Ser 


f herichct. Maſſenverwaller. be Yorke a theilweiſe zu vermiethen. 
7 55 ek anntmach ung. 5% Abri 6 2 Näheres zu erfahren bei 
Jähriger geimpfter . Kunkel junior, 


Am 21. September c., 


Vormittags 11 Uhr, 
werde ich im Auftrage des königlichen Kreis 


Böcke 


Waſſerſtraße 31. | 
St. Roch 1 (Tivoli), Parterre, 2 und 3 
Zimm. mit Küche u. . w. vom 1. Okt. z. v. 


2 
aus, meiner 


gerichts zu Pleſchen vor dem Rathbauſe in 2 

Jarocin veiſchſedene Mödel, Perf la und Merino-Kammwol l Ein großes 

par eee e und en j 0 e f ch ä ft 8 FÜ okal 
aachen e zahlu - 0 2 

und ae 4 8 heeri © 


nebſt großen 


Remiſen und Voden 


einlade. 
Pleſchen, den J. September 1870 


ahns, 
Aultions-RKommiffar. 


Oſtrowo, Kreis Adelnau. 


Höhere Töchterſchule 
mit Penſionat. 


Aufnahme der Zöglinge vom 6. Lebens⸗ 
jahre an. Erreichtes Ziel der Schule: Gründ- 
liche Vorbereitung zum Eintritt in ein Leh 
rerinnen⸗Seminar. Der neue Kurſus beginnt 
den 13. Oktober. 


Die Vorſteherin 


(Krebsow-Boldebuck) hat begonnen, 

Wegen des frühen Verkaufs sind die 
Böcke am 27. März geschoren. 

Preis der Böcke von 6 Frd'or aufwärts 
und 1 Thaler an den Stall. 

Auf Anmeldung stehen Wagen auf dem 
½ Meile entfernten Bahnhofe Anklam] über., fofort z verm. .. d. neuen Poſthalterei, 
bereit, Schuhmacherſir 11, III. Stage linke. 

Jargelin bei Anklam, 

10. September 1870, 


von Below. 


Wegen Aufgab: der Zuchtrichtung Nepen 
auf dem Dom. Lesch dei Oboralk 


Negretti⸗Böcke 


zum Verkauf. 


don bunten ſeidenen Bändern, Crinolinen 
von 5 Sgr. an, Regenſchirmen von 15 
Sgr. an, wollenen Hemden, Jacken, Ho⸗ 


ven, Socken, Strümpfen, Filzſchuhen, 
n Wäſche ıc. auffallend billig 
© 


Herrmann Salz, 


Neueſtraße 70. 


Frankfurter Lotterie. 
Hauplziehung: Aafang 22 Septor, Ende 
14. Oftober, mit 6400 Gewinnen von 
Fl. 200 000 100,000, 100,000, 50 009, 20 000 
15,000, 12,000, 10,000, 5000, 4000, 2000, 
1000, 300, 200 und 100. 
Original- Looſe, Ganze a Thlr. 0 halbe 


Der Eckladen 


Breslauerſtr. 21 ſofort zu vermie⸗ 
then. Näheres vis-A-vis im De⸗ 
ſtillations⸗Geſchäft. 
Breiteſtr. 7 
iſt der große Eckladen zu jedem Geſchäft ſich 
rignend, ſofort zu vermſethen. 

Zum J. Oktober wird ein unmöd. Zunmer 
für eine ruhige Mietherin g jagt. Das Näh. 
bet Fr. Mendel Berlinerßr. 13. 2 Tr. 


Vakanz. 


Ein Hauslehrer, tfraelitiſcher Konfeſſton, der 
der über ſeine wiſſenſchaftliche Bildung, als 
auch praktiſche Leiftungsfähigteit ſich auszuwei⸗ 
fen im Stande ift, ſuche ich ſofort zu enga⸗ 
— fetren. Gehalt bei freier Station 150 Thlr. 

Bewerber wollen gatigſt ihre Zeugnſſſe dei 
dem Unterzelc neten einſenden 


Kurnik im Sept. 1870. 
Louis Jacobowski. 


in 5 
a Thlr. 20, viertel à Thlr. 10 alfo fl 20 unter Ein Jormermeiſter 


dem planmäßigen Preis empfieh findet gute Stellung in der Eiſengleßerei von 


ft. 
an d . Schkopp in Inowraclaw. 


Penſtonäre finden gegen mäßige Penſion 
liebevolle Aufnahme, auch wird Nachhülfe in 
den Schularbeiten und Hebräiſch erthellt. 

Näheres bei Philippsthal, Friedrichſtr. 12. 


Beſte Referenzen. 3 
Für den Winterbedarf em- 
pfiehlt ſich zur Anlieferung 
beſter Oberſchleſiſcher 
Steinkohle 
nach Grubenmaaß von 10, 15, 
30 ꝛc. Tonnen zu Engros-Preifen. 


Hugo Terpitz, 
Friedrichsſtr. 28. iſcherei 28. 


—— Ge — 


— 


7 | 
Ein Eleve, Zur abermaligen Beſprechung on der Sczact bet. Sedan am 1. cker. 


üb mber ſtarb den Heldentod unſer geliebter 
55 findet in mener Apotheke Über Sohn, der Portepec⸗Zähnrich im 1. Weſtpreu⸗ 
ahme. 


. die Aufnahme der Ver. ßiſchen Ernſt pon Jed i 
Mortimer Scholtz. wundeten bei \ nkunft, Ein Schuß in ſt. von Sedtwih,. theuren 
Die Stelle el wollen die ſich intereſſirenden Her⸗ Leben ein raſches Ende. Er war 17 Jahre 


Die Stelle eines im Maſchienen betrisde er⸗ 
fi 8 4 te alt, ei 7 
fahrenen unverheiratheten Brennereivermalters ren heute Abend 8 Uhr in Mylius e. Bel beim HM 2 we 


tft ſofort zu beſetzen. Nah zu erfragen beim 


i emsig 


vd NEID Er 
155 Altar⸗Kerzen 


eintreten bei 


Landw. -Unteroff. Fri im Train otel einfinden. ſeinen anderen Kameraden in fremder Erde. 
Adolph Asch Schloßſtr. 5. zu Poſen, Kalle Waldersee m een (9 f 2 ——— Poſen, den 11. September 1870. 
L n Tunger Mann — In ber Zeit vom 7. bis 10. September c. von Zedtwitz nabſt Frau. 
. K ˙ m ·ůãm¾ ur, Ctoppen-Rommifion be-| s 3 
\ . f J niſſen, kann 8 hufs Erquickung, ea Se 
* transport der auf den Bahnhöfen Poſens 
Feldpoſt⸗Brie fſendungen Cehrling ankommenden kranken und inet Beld- 5 8 


Soldaten zur Verfügung geſtellt worden: IN 


in feſten Cartons mit 15 Stück Cigarren beliebiger Qualität & 5 re e 


bis 15 Sgr., für den Carton 1 Sgr. extra, find von heut ab zu 


haben Bei Krug & Fabricius, 


Eigarren-Handlung, 


G. Fraas 


Droguen. und ga San N 


Ern Lehrling konn ſofort oder zum I. Okto- 

bee bei mie een e ee 

Poſen, Breslauerſtr. 10 (Taubenſtraßen⸗Ecke. en attlergef ellen 
" ’ * U 4 € 

NB. Den Cartons können auch noch Zeitungen und Briefe tär⸗Gſekten⸗FNabrit Neanderſtraße 4 


beigelegt werden. Für Wieder⸗Verkäufer die Füllung der Cartons i ge- io Tao an Henn 
N n junges Mädchen ſucht ein Unterfommen 

nach Abkommen. zur Stütze der Hausfrau ꝛc. Offerten werden 

sub L. S. in dieſer Zeitung erbeten. 


Eine geprüfte, evangel. 


» * 
Erzieherin, 
muſtkaliſch, mit guten Zeugniſſen und Em⸗ 
pfehlungen, ſucht zum J. Oktober eine Stel⸗ 
lung in der Provinz Poſen. Gef. Offerten 
unter ©. R 37 abzugeben in der Expedition 
der Poſener Ztg. 
Frau Bertha welche auf dem 
Markiſck⸗Poſener Bahnhof am vergangenen 


| a 
I I 1 } N 
Bierbrauerei zu Kobylepole. 
Am 12. September d. J. wird der Verſchleiß des in der 
Kobylepoler Brauerei erzeugten Bieres beginnen und zwar im Preiſe 
(für eine Tonne von 120 Quart) 
1) Abzug -Biere & Tonne 6 Thlr. 15 Sgr. 
2) Tager Biere à Tonne 8 Thlr. 15 Sgr. Dienſtag in Gegenwart Ihrer abreifenden Ber- 
2) Export- Biere à Tonne 10 Thlr. 15 Sgr. wandten ein Packet mit wollnen Unterkleldern 
Die Biere werden franco Poſen und nach Belieben, in ½¼, ½, abzugeben, wird erſucht hr Verſprechen end 
J, ½8 Tonnen geliefert, jedoch können Verſendungen per Eiſenbahnſlic zu erfüllen, da ich ſonß ihren Namen 
nicht unter einer viertel Tonne ſtattfinden. 
Zur Erleichterung des Publikums wird im Kobylepofer Milch⸗ 1 
keller (Wilhelms⸗ und Neueſtraßen⸗Ecke) ein zur Korreſpondenz mit Obornik. Berugnepmend auf das Inferat 


tronen, I Wurſt. Hr. J. Bach 25 Cigarren, Radojewo, den 10. Auguſt 1870. 
e . Amaly v. Treskow eb. v. Klette. 
ee Hi a une win Ihe Mess 
855 0 en + 172 5 5 nd der königliche Kreisrichter, Premierlieutenant 
2. Fl. Cognac De b 2000 Ci.] und Kompagniechef im 3. kombintrten Poſen⸗ 
Fl. 8 a EG iu. ſchen Landwehrregiment Nr. 19, Otto Har⸗ 
“I!!!! D%g im Rampe a Sue 
Hr. Iſidor A Ri 200 Cigarren, 3 Fl Silke, König und Vaterland von einer Kugel in 
Nun b ' x „der Bruſt tödtlich getroffen und verſchied am 
Fr. Wittwe Weichert 2 7 Sr. Naumann] z "nd 7 u Echloß G 
Werner 1 Thlr. Hr. A. Wunſch 1 Thlr. Hr.. hr auf Schlo 8 


= Wreſchen, 9. September 1870. 
Tucholski 1 Thlr. Hr. Junior 10 Sgr. Hr. Emilie Hartog geb. Ryan. 


Prater b. Be Saiſon⸗Uheater in Beten. 


del 15 Sgr. Hr. R. Gerlach 5 Thlr. Hr.] den. Liederſpiel in 1 Aufzuge nach dem 


* 7 in der „Poſener Ztg.“ vom 5. d. M. mit der R. Garfey 10 Thlr. Hr. A. Wisniewski 2 Franzöfiſchen. Mufit von Gumbert: — Grin 

der Brauerei-Verwaltung dienender Beſtellungskaſten angebracht Ueberfcheit „Demonftration"-fei dem Eiaſender Tüle. Fr $. Kantorowi 5 Thlr. — "son un En De 
werden. e DE N 5 worüber 5 quitiirt wird. dore de Vauville. Deutſch vr x Winter. — | 

r . ert Gernere Spenden nimmt entgegen Zum Schluß: Großes patriotiſches Ta 

Kobylepole, den 7. September 1870. it, vielmehr die betreffenden Fenſtereinſchmeſßer Poſen, den 10. . 1870. . — Del — 


Die Lagerbier⸗Brauerei⸗Verwaltung. hub Nach den angeftellten 5 5 Ermit⸗ 


. f tenſtag den 13. Sept. Zum Benefiz 
Kr ͤ ͤ˙ͤ»dÄA—ä— .... K —tieelungen find auch die Namen der betreffenden leger, 
eee eee FF 5 ür Arl. Clara Greenberg. 

Zur bevorſtehenden Uebelthäter feftgeftellt wordey. Die Dailleiber Königsſtraße Nr. 19. — Dramolet in einem Akt — gend 


Haupt⸗ u. Schlußziehung d. Preuß. Landes⸗Lotterie (Sugar, isce Se ınu kan bi 
empfiehlt die Unterzeichnete vernünfkig denkenden Leuten unmöglich für Aus 


T ANETTE 8 f 6 
ar it. Vaudeville in 1 A 
Für i UNS” ee weg eg, um 


Amtliche ganze, halbe, viertel, ſchreitungen Einzelner verantwortlich gemacht Schluß: Bei Saarbrücken. Zeltbild mit 
282 = — Wir Deutſchen wollen in Frieden mit a Sei in 1 Akt Dr, R. Fink 

- 6 Ir. 2 2 6 Thlr. eſang in von Dr. R. Finkenſtein. — 

Original- Loofel & 65 Tölr & 32 Ehir. & 16 hie und >> N Schluß: Großes patriotiſches Ta⸗ 


ferner gedruckte /. ½ ½% % 
Autheillooſe in geſetzl. Form! Thlr. 8. 4 2. 1. 
Erfahrungsmäßig find kurz vor der Ziehung ſämmtlich: Looſe vergriffen, 
es empfiehlt ſich daher zu ſchleunigen Beſtellungen 


die vom Glücke ſtets begünſtigte 
Lotterie⸗ und Haupt Agentur Schleſinger, 
Breslau, Ring 4. 


werde ich wie alljährlich, auch in dieſem Jahre bleaux, arrangirt dom Theater -Maler und 
den Keylerſchen Saal zum Gottesdienfte für] Maſchimiſten Hrn, Gaßner. 


d D 5 B te einrichten. ; TER rT — 
Ste in wen ae Restauration Mullackshauſen. 
Jeſuitenſtraße 3, zu haben. + 5 Worgen den 055 aum Wbenbbrot, Hafen. 

Gustav Goldschmidt. |** "Welkatarten 
Herren Geiſtlichen auf und trank auf das Wohl 75 Er & E 
des Kaiſers Napoleon und auf den zu verlei- 


Bei ungünſtiger Witterung im 
henden Sieg der franzöſiſchen Waffen. ig i US” 59 G 1 oßes K 0 n ; e 1 1 
nn * und Darſtellung des Wunderwerkes 


hört, aber leider wahr. 
Wie alljährlich ſo auch in dieſem Jahre Kalospinthechromokr ehe. 


werden wir zu den Beiertagen cin Beilokalſ Entrée an der Kaſſe 8 Sgr. Tagesbillets 


Markt- und Bättelſtraßenecke 44 (Cafe Be- 
levue) errichten. Billets find zu haben Ju 2 Sor. Kinder 1 Sgr. — Anfang 7 Ubr. 


Obornik, 8. September. Was man von den 
polniſchen Geiſtlichen im Allgemeinen zu erwar- 
ten hat, mag folgender Vorfall beweiſen. Am 
24. Auguſt war in unferem ¼ Meilen entfern⸗ 
ten Dorfe O. (Obierſerſe) Ablaß. Beim Schmauſe 
der nach der Feierlichkeit jedesmal bei dem be⸗ 
treffenden Probſte gegeben wird, trat einer der 


— 


die] Ein Uhrmachergehilfe, mit guten Zeug 
Den Herren Bewerbern um die niſſen verſehrn w. ſoſort eine Kondition an⸗ 


Wirthſchaftsbeamten-Stellung in ſzunehm. Gef. Off w. erb. unt. 28. @. i db. Exp. 
Achorowo ſtatt beſonderer Ant⸗ een tönnen ſich ſofort melden Wil | Bmamenz 
wort die Nachricht, daß dieſelbeſs erk > se 
bereits beſezt ift, Ein Lehrling 


kann ſich melden bei 


| Ein braunſeidener Damen -⸗Regenſchirm — 
Pencé Futter auf Paragongeſtell — Holjfisd, 
iſt abhanden gekommen. Der momentene 


Auf dem Dom. Cory bei Birnbaum Be ſitzer d ird hiermit höfli cht, den. : nnd. Emil Tauber, 
, . 5 Im Ri a 
orſter 1 Ein kräfti et = 5 eee “ Dr m Cassel & Citron. Satan den.13. September, Aents 8 ir. 
oder Jorſtlehrling, 8 | Gemilienrlachrichten. Vorleſung 


“ 


zur Vertretung des zu den Fahnen ein berufe · Mann kann als Hausknecht x 


| nen Bötflers, ſofort ſchriftlich melden. pr. 1. Oktober c. bei mir ein⸗ 
v. WIllich-Gor zn. treten. Freie Wohnung. 


Freunden und Bekannten zeige ich hiermit] des biſtoriſchen Dramas „Joh. Grey“, durch 
ergebenſt an, daß meine liabe Frau heute] den Verſaſſer deſſeben, Hiftoriter Ahe 
Nachmittag ½3 Uhr ſchwer von einem kraf⸗ Wittlich, Kandidaten des Britiſchen 
tigen Jungen glücklich entbunden wurde. Muſeums zu London. 


M. 14. I. A. 7. M. C. L 
Im Tempel 


mr 5 $ intri eis 10 Sgr. 2 Per⸗ 
Für die Z elch Nachlaßapothele zu des Qumanttäts-Vereins find kur noch einige] Bronke, den 10. Geptember 1870 Eintrittspreis . 
Reichethal in Schl. wird J. Oktober e ü Schulſtellen im Frauen. und Mä — V. Tſchierſchte. ſonen 15 Sgr. Schüler 5 Sgr. 
ein Adı 2 il 1 a 10 rt Eduard Feckert Un,, 1 15 bel Slate Dar „une 2 e a 8 un for et = 9 
. 1 " ds 9 b Hertz . „der Seconde⸗ t . 

mint 9 Berliner: u. Mühlenſtr.⸗Ecke. Rur kl 18. d. zu enge ee Büfilter-Bataillon des 1. Nlederſchl Kob plep oler 


welcher ach verhetrathet fein kann, gefuct. 
Die Stelle iſt eine mehrere Jahre dauernde 


Be . 2 2 SA 5 
tor den Sehne b dle zu Ranısteul Reſtaurations-Köchin [3% 


hier bis ſpät 


Der Vorſtand. Infant. Regiments Nr. 46, 


Seo Kaulfus, Sagerbier. 


Eine tüchtige 


55 üer 4 i A ; farb am 1. September in ber Schlacht bei 
e e e zögern ir) geſucht. Näheres in der Ex⸗ Sedan den Heldentob, Er rubt in fremder H. G. Wolff, 
5 Ei Ci 2 18 pedition dieſes Blattes. 53 ie Erde, tief betrauert von 1 Bun Wilhelmeſtr. 17. 
| inen Ommis, a e Anfertigung aller : Cxim 8 d. D. Eis deine auf vielfeitiges Berlan⸗ 
beider Landesſprachen mächſig, wünſcht Apotheker-Eleve. I e DRUCKS ACHEN J r — — E aepötelie, grobe Eisbeine, 
8. u oiski, 162 Korg Apotheke, 97 — 1 JE als: ’ j' Mein geliebter Schwiegeriohn, gi 5 __Tolkmann, BWronterfir. 17. 
t, findet ein junger Mann, Sekuadaner,] r ; Pr 8 übrer im 46. Re. — ——— U, 
— ho . t zum] Jealeich freundlige Aufaahme und flüchtige 97 Cirenlare, Avisbriefe, 7 ee und Kompagnieſuh e „Das orddeutsche, 
J. eber b. J. dine W e A gun als n dere tlic T f 0 J Preis-Courante, Rechnungen, Brun 0 re slau Militair- Pädago gium. 
lichen Id reie Station un r. monat aſcher ; gtiquittis ett. 8 5 
Ein Int Fir | { Berlin, Schönhauſer Allee 27 
| 6 2 2 e „ der polniſchen Sprache] % Wicthfänfis- 101 Handlungsbücher, % wurde am J. d. M. in Der Schlacht bei Seden bereitet für alle Piilkteir-Cramina und Gym⸗ 
| * it 1 1 i von einer Granate in die Oruft getroffen, fant naſial⸗Klaſſen inkl. Abiturienten. Eramen vor, 
der mit Treibhaus. und Baumzucht guten Piiſchen , Schl. Adreß⸗ und Viſitenkarten. 3 [lautlos zuſammen und verſchied ſofort. alle modernen Sprachen, Turnen, Fechten und 
— Ba RE" 5: Fe or Rasim, Actien, Coupons und Pfandbriee, 8 di de 8 . Exerciren er? gelehrt. Eminente Erfolge, 
A . A u ‚deu Druck 0 . ſchon 1600 vorbereitet. Neue Zöglinge jeden 
ein Sohn rech her er hi DEN: 3 Ze der vielen Freunde und Kameraden des ruhm * N 2 Jog 1 
i | it, eee 5 ilſchri . 8 werden täglich aufge 80 
Ein Sohn rechtlicher Eltern, mit Ei C mis Werke und Zeitſchriften 2% [würdig Gefallenen, — Ben H sch vufgenomin, ie ige 
den nöthigen Schulfenntniffen ver] SI n Com o ˙ - n gut, die Aufſicht ſtreng militäriſch. Ausge⸗ 
ehen, k 1. Oktober ab] Magertaliſt, beider Landesſpracken mächtig, und Nie 1 Willenbücher. bildeten werden Regimenter nachgewieſen. 
8 tum Fre guter Zeugniſſe, findet Stellung zum 95 f hdruckerei 4 Am J. September farh in ver Schlacht! Ge chi: ht * 
ei uns als 1. Ottober. die Hofbuchdruckerei bei Sedan, durch einen Granatſplitter in bie Schlechts- 


von 


— 


Gefällige ir poste restante Rozmin 


Lehrling 4 le. Nr 5 a 
eintreten, Das Dominium Leto (Poſtftatlon) 
ni ſucht zum 1. Oktober c. einen 


ö renzel & Comp. | zweiten Beamten. 


N 


Bruſt getroffen, den Tod fürs Vaterland Haut- u. Nervenkranke, (Rückenmarkslei- 
mein junger Sohn Georg. Tlieſbetrüdtſden), Schwächezustände, Epilepsie, 
zeige ich dies hiermit allen Verwandten und] und Frauenkrankheiten heilt nach reicher 
Freunden an. Erfahrung schnell auch brieflich der Spe- 
Poſen, den 10., September 1870. eialarzt Dr. Cronfeld, Berlin, 
Anna Fehlan geb. Baarth. |Leipzigerstr. 109. ö 


6 


N) 


W. DEOKER OO. 
1 Posen, Wilhelmsstr. 16. 
N F Schnellpressen, 5 a 


EEE NE 


55 


Dr * 4 


Pörſen⸗Teſegramme. 


Kewyork, 30. Auguſt. Goldagio 1164, 1882. Bonds 1123. 


Berlin, 12. Sepibr., 
Weizen matt, pr. Sept. 734 Sept. Ott. 731. — R 
494, Sept. 49%, Septbr. 
loto 14, Sept. 134. Sep 


— Lombarden 1014 


— Petroleu 

— Italiener 5 

Kredit Aktien 137. — Türken 433 7. 
Fondsſtimmung: befeftigend, ma 


„Oktober 494. 
t.-Okt. 133. — Spiritus matt 
Ott. pr 10,000 Litres (in Rt. und Sgr.) 17. 18, Nov 


matt, pr. Sept. 285. m 


Okt. Nov. 50. 


loko 73. 


— Uhr — Minuten. (Anfangs Kurſe.) 
oggen matt, loko 
Rüböl ſtill, 


per Sept. 168, 
ter 


Staatsba 


Hate 


zn 1908. 


04 — Amerikaner 944. — Deferr. 


7 pCt. Rumänier 


rn 


ßiges Geſchäft. 


Stettin, den II. September 1870 (Telegr. Agentur.) 


Weizen, flau, 
Sept. A 
Sept.-Okt. 
Okt.⸗Nov. 

Roggen, flau, 
. 
Sept. - Okt. 


Okt.⸗Nov. 
GErbſen, 


814 


Fonds. 
G., do. 5% Kreisoblig. 90 
74 % Eiſenbahn Oblig. — 5% 
lAmtlicher Bericht! Roggen [p. 25 pr. Scheff 
pr. Sept. 40 Sept⸗Okt. 468, Hern 468, Okt.⸗Nov. 47, 
8000 Tralles] [mit Faß] pr. 


Not. v 10 


. . 
7 | - 
ge ln 
49 49 
495 50 


Nübök, feſt, Ist . 
Sept. w 1 Dar, 


Sept-Okt 


ä 
Spiritus ſtill, lot 
Sept. 


Okt.-Nov. 


Petroleum, 


November 


Pörſe zu Poſen 
am 12. Septbr. 1870. 
Poſener 4% neue Pfandbriefe 604 G., do. Nenlenbrieſe 


Spiritus [p. 100 Quart = 


15%, Ott. log, Nov. 148, Dez. 148. 


Fonds. [Privatberict] Märk. 
Neue 4% Bol. de 814 B., Rentenbrieſe 

[Privatbericht] Wetter: ſchön. Rog 
bz. u. G., Hen bſt do. 
Spiritus: behauptet. 


468 4 
bz, B. u. G., 


= Berlin, 10. S 
Proklamirung der Repub 
o auch hier eine nicht ur 
der letzten G 
auf einen glücklichen Ausgang des Krieges erſchüttert. 
machte allerdings mannichſache Befürchtungen rege, nament⸗ 
den Ausbruch eines Bürgerkrieges und die unvermeid⸗ 
lle tonangebenden Märkte. Dieſe Anſchau⸗ 
Börfe, wie von deren Kollegin in Wien 
ſomehr an einflußreicher Bedeutung gewon⸗ 


der Verkehr 


in Frankreich“ 
lich in B zug auf 
liche Rucwirkung 


deſſelben auf a 
ung wurde ſowohl von unſerer 
gethellt und da dieſer Platz um 


Okt.-Nov. 47 bz. u. 


gen: matt. 
B., Nov.-Dez. 474 bz. u. B. 
pr. Sept. 15 % bg. B. u. G., Ott. 154 


Nov. 14. 8 bz. u. G., Dez. do. 


ept [Wöchentlicher Börf 
lit in Frankceich hat, wie an a 
bedeutende Reaktion zur Wolge gehabt, wie aber 
eſchäftstage konſtatirt, keineswegs das Vertrauen 
Der Ruf „R pub 'iik 


nen, als Paris unier den eb waltenden Umſtänden aufgehört hat, 


angebende Rolle zu ſpielen, 
Rückſchlag in der Kursen w 
theilweiſe als eine natürliche Folge der vorangegangenen Hauffı 
weil die nicht unweſem lich geſtießenen Kurſe mannich⸗ 


Die Börſe war heute ſehr fest auf ſpekulativem Geb 


angeſeden werden, 


Berlin, 10. September. 


Papier beſonders hervorträte; 
nur in Central⸗Boben⸗Kredit um und bluben o teſelb 


Buadesanleihe und die bayriſchen (Witlit 
Schatzobligaionen ſehr und Pram 
laſſen. — Wechſel tl und meiſt niedriger. 


Jonds: u. Altienbörde. 


feſt; 
wacen nur 


Berlin, 10. September 1 70. 
Preußiſche Fonds. 


nur in Gal ziern fanden 


Freiwillige Anleihe 
Staate - Anl. v. 155 
do. 1354, 55, A. 
bo. 1857 


von 1858 B. 
„ 1850, 52 conv. 
1853 


do. 136204 

do. 1368 A 
Staatsſchuldſcheine 
Bram St Anl. 356 
Kur h. 40 Thel -Oul. 
Kur - u Neum. Schlo. 
Oderdeichbau Dbl. 
Berl. Stabtobl 
bo. 44 


do. do. 
Oftpreußiſche 
do. 


or 


do. 
Pommerſche 
do. neue 
oſenſche neue 
Schleſiſche 
Wespe zich 
0 


do. neue 
d 


0. 
Kur- u. Reum. 
eee 


Pfandbriefe 


ee 


\ 


o- 


G 
= 
2 
To. 
= 
S 
* 
. CE 8 


22 


Preuß do. (Henkel) N 


903 6 
86 8 


B., poln. Banknoten 744 G., Rumäniſche 
Nordd. Bundesanleſhe 965 G. 
el == 2000 Pfd.] 
Nov.⸗Dez. 474. 


Sept. 


oſener Stammaktien 48 B., 
874 B., Rumänier 63 B. 


pr. Sent. 


enbericht] 
llen Geldmärkten 


Die 


eine ton⸗ 


är-Anleihen 9 bis 4, E 
enanleihen ziemlich belebt. 


darf uns der Anfangs der Woche eingetretene 
ſckelung nicht befremden; überdies kann derſelbe 
bewegung 


große Umiföge ſiatt. 
en ſtark begehrt, und auch \ 
ifenbabnanleipe 934 bis 

Rumänen animıt und ſteigend. Prioritäten bie ben ſehr fe, 


8 


fache Realiſationsverkäufe zur Folge hatten. So wenig Beziehungen mo⸗ 
mentan zwiſchen der Pariſer Börſe und den übrigen europälſchen Märkten 
beſtehen, fo war jedenfalls der erhebliche Rückgang der franzöſiſchen Rente 
von 58, 75 auf 51, 20 ein Moment, welchem alle Börſen mehr oder we ⸗ 
niger Rechnung tragen mußten, denn während man f. 8. die Kriegserklä⸗ 
rung nur mit | Fr. Baiſſe beantwortet hatte ſprach ſich in dem rapiden 
Fallen der Rente um mehr als 7 Fr. die Befürchtung aus, daß die Pro⸗ 
klamation der Republik und deren mögliche Folgen den franzöſiſchen Kapl⸗ 
talsmarkt in feinen Grundveſten erſchüttern könnte. In Wien fand die 
aus denſelben Gründen cbwaltende Verſtimmung überdies neue Nahrung 
in den mannigfachen Gerüchten über größere, bevorſtehende Rüſtungen, zu 
deren Zweck eine neue Anleihe von 100 Millionen Gulden aufgenommen 
werden ſolle. Alle dieſe verftimmenden Einflüffe mußten jevoch in den 
letzlen Geſchäftstagen einer ungleich günſtigeren Tendenz dae Held räumen, 
Die Einſetzung der republikaniſchen Regierung in Frankreich war ohne die 
Schreckniſſe des Bürgerkrieges erfolgt; die Rente nahm wieder einen nicht 
unbedeutenden Aufſchwung und hier machte man ſich mit der Annahme 
vertraut, daß der Friedensſchluß mit der republikaniſchen Regierung, wenn 
der geeignete Moment gekommen ſein würde, keinen erheblichen Schwierig⸗ 
keiten begegnen dürfte, fobald die deutſche Armee, wie man allgemein vor⸗ 
ausſetzt, ſegreich ihren Einzug in Paris gefeiert hat. Von dieſer vertrau⸗ 
ensvollen Stimmung geleitet, ergriff die Börfe ſelbſiſtandig die Initiative 
für eine neue ſteigende Bewegung. Gleichzeitig zeigte die Wiener Börfe 
eine freundlichere Phyſtognomte, da die Ruflungsgerüchte dementirt wur⸗ 
den und dort der flüjfige Geldſtand die Beſtrebungen der Hauſſeſpekulation 
weſentlich unterſtützten; im Allgemeinen gewährten auch die in Bezug auf 
die glückliche Beendigung des Keleges ſich kundgebenden Anſchauungen der 
neutralen Mächle, u. A. die Nuslaffungen des „Journal de St. Petereb.“ 
über das Rundschreiben Jules Favte's der günſtigen Tendenz der Borſe 
neue Nahrung; die fleigende Bewegung machte in Bolg: deffen bis zum 
Schluß der Woche gute Fortſchritte, ohne daß jedoch die Kurſe ihr vor⸗ 


der . 
Vorwoche. dieſer Woche. Woche. 
Preußische Konſols 92 9 * 90 915. 
Defir. Staatsbahn 193 194 185 193 
Lombarden 108 105 f 100% 1024. 
Oeſterc. Kredit 19 138 131 137 
Amerikaner 94 94% 93 944. 
| Haliener . 62 506 4 . 


et, aber nur für Franzoſen herrſchte 
Eiſer baynen waren ſehr ſeſt und mäßig belebt, 
Unionsbraueret Gratwiil wurden, wohl wegen 
94) waren ſehr belebt und gingen in, uc 2 

ruffiſche 


nur Köln⸗Minde ner, 


Drud und Verlag von W. Deder & Co. (G. Röſtel) in Poſen. 


Poſener Marktbericht vom 12. September 1870. Be 


EEE Pre 1 8. 
Höchſter | Mittlerer . 
BE 22 I d Hl 5 N er 
Segen fein, der Scheffel zu 84 Pfund | 3 5b — 3 2 6 3 = 
mitte! . RN, 227 6 228 3 2251 
ordinalr — 2 20 = 215 — 212 6 
Roggen, fein . 80 2 — — 1239 — 128 = 
„mitte . ee 127 — 1126| 6| 1,26 
. orbinalr . . . 125 6 ———1 1135 
Große Serfte . Me — — — 2 —8 — — — 
»Kleine . . . hi 1 
Hafer . 50 — 22 -_T Sm 
Kocherbſen . 90 — we LE 
Fut tererbſen . . . re wre. 
Binter-Rübfen 1 7 e 
Raps F 8 0 — —— a8 me 
Sommer-Hübien + 5 5 e 
. Raps . . . — = 2 
Buchwelzen . 1% e 
Kartoffeln . 100 11 IRRE — — 12. - 
Biden . 90 — - Ip 
Lupinen, gelbe . 0. a u a va a TE 
. blaue . D . — | — — 2 
Rother Klee, der Tentner zu 100 Pfund! - „ 2 


Weißer 


Florenz, 11. September. 


Hie Markt⸗Kommiſſien. 
. — 


Neueſte 


Depeſchen. 


Die „Gazetta ufficiale“ ver‘ 


öffentlicht ein Zirkularſchreiben des Miniſters des Auswärtigen 
vom 29. Auguſt und 7. September an die italieniſchen Geſandten 
im Auslande, | a 


Staatsraths an den Grafen Ponza Mardno. 
konſtatiren die Nothwendigkeit der Beſetzung des römiſchen Ge“ 
bietes zur Aufrechterhaltung der Ordnung, 


owie die Inſtruktionen des Präſidenten de 
Dieſe Dokumente 


und 


ſicht der Regierung an, die Unverletzbarkeit des 


dens und die Sicherheit des heiligen Stuhles zu hüten. 

Truppen überlaſſen der Bevölkerungen die Selbſtverwaltung 
betheiligen ſich nicht an einem Orte, 
kirchlichen Fragen vorgreifen könnte, welche die italienische 
zierung bereit iſt, in Uebereinſtimmung mit andern Mä 
über die Bedingungen der ſouveränen Unabhängigkeit des Pap 
zu erörtern. Die Regierung hofft, der Papſt werde die konſer“ 
vative, ſchützende Aktion Italiens für ſich und die Römer a 


nehmen. 


eingerückt ſeien. 


Paris, 12. Sept. Offiziell wird gemeldet: Thiers reif 
heute Abends in einer Miſſion nach London, ron dort nach Pe 
tersburz und Wien. — Die Nachrichten der Regierung 
daß die Preußen in der letzten Nacht in Meaux und 


zu weſentlich höheren Kurfn gute Frage; das Seſchäft war im Ganzen lebhafter, ohne daß ei N 

Bergiſch⸗Markiſche und Rheiniſche wurden mehr 3 5 —— 33 
der für wahrſcheinlich ang nommenen hoben Dividende, viel gehandelt und geſucht. Inländiſche Fonds 
Pfandbrieſe wurben etwas mehr gehandelt als in den letzten Tagen. 
und öſterreichiſche, namentlich erftere, gefragt; von inländiſchen waren 5 proz. gut 
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Von ruffl 


usländiſche Fonds. Deſſauer Kreditbi. 0 . 14 © Berl. Potsd.⸗Mgd. Ruß rortCrefeld 4 — — Nordh.⸗Erf. gar. 
BER in EN Nn 4 135 bz & Lit. A. u B 4 104 do. II. Ser. 40 Is ade 
„Deſtr 250 fl. Pr. Oel. 3 63 B Genfer Kreditbank 0 65. do. Lit. O. 4 80f b; D. 9 do. III. Ser. 4 - 
do. 00fl. Kreb. L — 83 bz Beroer Bank 4 844 6 Berl.⸗Stett. IL Em. 705 & AbzſCharkow-Azom 5 813 bz G 
do. Loose (1860) 5 1724-405 ult. [S wb. H. Schuſſer 4 00 B do, III. Em. 4 784 © Jelez Woron. 5 — — 
do. Pr.⸗Sch. v. 64 — 60 z Bothaer Priv. Bk. 4 10 G .S. IV. S. v Si g. 4, 864 bz Kozlow. Woron. 5 82 bz G 
do. Bodenkr. Pfdbr. 5 82 G pannoverſche Banka 1 5 do VI. Ser. do. 4 7e & Fursk. Charkow 5 82 bz 
Ital. Anleihe 5 46 et A bz ult. Könige. Priv. Bk. 4 |104 © Sresl- Schw. Fr. 864 B G. 861 BſKurel Kiew 5 82 bz & 
Ital. Tabak ⸗Obl. 6 1844 ba [4 J 1 bal@eipziger Krebitok. 4 © Cöln⸗Creſald 4. 5 Aeusko-Miäſan 5 | 85 w 
Rumäu. Anleige [8 | &8 etw bz Luxemburger Banka 20 etw bz Cöln⸗Mind. I Em. 44 — — Riäfan-folom 5 | 824 bz 
Rum. Oblg. v. St. g. 73 624% & dz Mag deb. Privatß. 4 9 8 do. II. CW. 5 97 Schufa Joanow 5 82 6 
5. Stieglitz⸗Anleitzeßp 664674 bz Meininger Kreditb. 4 1135 ba bo. 4 0 6 Warſchau-Teretp. 5 813 @ kl. 82 bzJRgeintſche 
Engl. Ant v. 3.18025 | «6 etw bz 5 [Btoldau Lanbesit. 14 | — v do, III. Em. 4 — Warſchau⸗Wiener ö 1814 B kl. 81 dz 
do. 1864 engl. St. 5 — — Norddeutſche Bank 4 140 bz G do. 44 90 B Schleswig 44 86% B 
do. 1864 holl. t. 5 — — Deſtr. Kreditbank 5 1139-187 bz ult. to. IV. Em. 4 794 bz Stargard⸗Poſen 4 - Ruff. Elſenb. v. St g. 5 
do. 1856 engl. St. | — — Pomm. Mitterbankſa | 89 do. do. V. Em. —. — do. II Em. — Stargard Poſen 43 
do. 1866 doll. St. 8 — — Poſener Prov. Bk. 4 — — t 785 bz do. III. Em. 45 — — Thüringer 
Pram -Anl. v. 1864 111. bz Ba ank Ankh. 4314) 8 do. Em. 4 — Thüringer I. Ser. | 64 @ » 70% 
do. v. 18665 11135 bz oſtocker Bank 4 114 B do IV Em. 1 — — do. II. Ser. 4 0 © 0 5 
Ruff. Bodenkred. Pf 5 | 834 bz Bächſiſche Bank 4 I Gals. Carl. Ludwb. 5 | 82 etw bz B do. III. Ser. 4 804 K Warſchau-Bromb. 4 kl. 
bol . 66 3 5 5 15 125 708 1 eraberg 9 71 B do. IV. Ser. 4 918 do. Wiener 7 554 bz © 
oln Schatz Dtl. 4 gr. 6 . 67 üringer Bauk N) ! do. Em. 5 9 Art . Gib Sir u- 1 
ner A 300 5 — — j ict Sereinebant Hab. 04 6 do. III Ems | 1158 Eiſenbahn- Aktien. eurer fl LU 
do. Pfdbr. in S 1 4 6 5 6 6% 65 be Weimar. Bank 44 bz Magdeb. Halber. 4 85 B Hachen Maſtricht 4 964 bz S ricged'or II 
90. Part. O. 500 fl. 4 97 G Prß Hyp Verſ 25% 4 0 G do. do. 1865/4 80 B Altona Kieler 4 1084 oz } 
0. Liqu. Pfandhr. 4 bz Erſte Prß. Hyp.⸗C. 4 90 0 do do. 5 94 dz Amſterdm-Rotterd. 4 78 0 
Stun, 10 Tolr.-Looſe — 74 bz [948 b — do. Wlitend.) — - Bergiſch Märkiſche 4 17 bz n. 11% 
Amer. Anl. 1882 6 43 dz 6 ult Prioritäts - Obligationen Niederſchleſ. Märk. 4 805 G Berlin-Anpelt 4 1825 bz 
Türkiſche Anl. 18655 434-4 bz G wit x do. II. S. & 623 tr. 4 Ver lin. Görlitz. 16285 bz G 
Bad. 44% St.-Anl. 43 905 @ 1423-4 „ bo. e. I. u. II. Ser. 4 805 U do. Staum prior. 5 8d bz $ 
Neue bad 35fl. Looſe — 32 bz [by &Gachen⸗Düſſelberf 44 — — do conv III. Ser — — Berliu Hamburg 4 150 B 
Bab. Eiſ.-Pr. Anl. 402 bg do. 1. Em. 4 — — do. IV. Ser. all — — Berl Potsd. Magd. 4 203 bz G 90 Jb. bz 
Bar. 4% Pr.-Aul 4 190 K do. III. Enid) — — Niederſchl. Steigt. — — P. 9336 Berkin Stettin 4 1 dg 8 sten — 693 bz B 
39. 4% St. A. v 59 4 905 © Aachen ⸗Maſtricht 4 723 bz Oberſchleſ. Lit. Ad | — — Söhm. Weſtdahn 5 6 dz ® Def (ein! in Leipz) — 9 bz 
Braunſchw. Anl. 5 — — do. II. Em. 5 — — bo. Lit. B. 3 765 © Breel. Schw. Ird. 407 B gs Banknoten — 81 N by 
Braunſchw. Bram. do. III. Em o do. Lit. O0 4 — — Brig Neiße 44 85 B tuſſiſcge do. |—i 764 b 4 
Uni. a 20 Thlr. — 174 B Bergiſch.Märkiſche 14 do. Lit. P. 4 gr. 79 bz 8 [Cöln Minden 4 128 dz Wechſel-Kurſe vom 10 Efe ef: 
Deſſauer Präm.⸗A. 3 — — do. II. Ser. (conv * —.— do. Lit. U.) 3 — — do. Lit. B. 5 | 7, Vankdiekont ER 
Lübeder do. 36 — III. Ser. 3 v. St; 34) 795 B do. Lit F. 4 — — [854 Solid. Carl. Ludwig It bz Amfird. 250 fl. 16 5 1434 bz 
Sächfiſche nl. 5 — — do. Lit. B. 3, 7943 ® do. Lit. , 4 — — Lit. H. Palle: Soran Gub. 1 52 bz bo. 2M. ö 14% bz 
Schwer. 10 Thlr., L. — — do. IV. Ser. 4 6746 Oeflr. Franzöſ. St. 3 270 bz do. Stammprior.ö | 774 bz © amb. 300 Mk. 5 T. 4 1514 bz 
— to. V. Ser. 4 86 & Deſtr. ſüdl. St. (Lb.) 3 227 dz B Lönen-Bittau 4 ® do. 201. 3 
Bank, und Kredit⸗Aktien und do. VI. Ser 4 6 8 do. Lomb. Bong 6 —-— Ludwige haf.-Bexb. 4 — London 1 fir, 3M. 
Antheilſcheine. do. Düſſelb.⸗Elverſ.4 — — bd. do. fällig 18756 — - Märkiſch Poſen 4 47 bz Paris 300 Fr. M. 6 
— — = b. II. Ser 44 — - do. bo. falig 18766 — — do. Prior. St. 5 78 bz ® Wien 150 fl. 88.5 
Anh. Landes. Bk. 4 104 G do. (Dortm.⸗Soeſt) | — — do. bo fäll. 1877/86 —— Magdeb.⸗Halberft. 4 1154 bz n. 1104] do. do 2M. 
Berl. Kaff-Bereind 165. @ bo. II. Ser. a — — Oſtpreuß. Südvahn 5 | 914 G do. Stamm- Pr B CT em by (bzſaugeb. 100 fl. 2M. 
Berl. Handels, Geſ. 4 1273 bz do. Norpbahn) ö 963 etw bz B Rhein. Pr.-Obligat.4 — — Magdeb.⸗Leipzig 4 80 G Frankf 100 fl. 2M. 
Braunſch. Bank 4 114 B Berlin ⸗Anhalt 4 —— co. v. Staat garant. i — — to. do. Lit. B. 4 Bit bz Leipzig 100 Tlr. b T. 
Bremer Bank 4 110 © do. 44 — — bo. III. v 1858 u 6% 88 & 651 83 8 Mainz Ludwige d. 4 1288 by do. do 2M. 
Coburg. Kredit⸗Bk. 4 93 B do Lit. B. a 4 — do. 1862 u. 18644 88 G Mecklenburger — 2 2 Petersd 100 R. ZR. 
Danziger Priv. Bk 4 11064 © Berlin ⸗Görlttz 5 — — 50. v. Staat garant. 44 — — Münſter-Hammer 4 84 0 do. do. 3M. 7 
Darmſtadter Kred. 2 124 8 Ban- Han 4 £ Rhein-Nahe v. S. g. 4 87 G Niederſchleſ.⸗Märk. 4 83 0 arſchau R. ST. 
Darmſt. Zettel⸗Bk. 499 do. IL. Cm. 4 - — do. II. Em. 44 87 G Nie derſchl. Zweigb. 4 854 dz Brem. 100 Ir. 8X, 
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